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Es ist zunächst uuser gemeinsamer Beruf, meiii 
hochverehrter Freund, auf welchen sich 
die Schrift bezieht, die ich Ihnen hier in froher 
Erinnerung der Stunden iitiiir^rilif;. welche wir einst 
in den heitern Sä]en der Dresdner Bihliothek zu- 
sammen verlebten. Weun die Handschriftenkun- 
de schon an sich einer weite™ Ausdehnung und 
.selbständigeren Conslituirung fähig und hedürltig 
scheint, so dräpgt sich insbesondere dem Biblio- 
thekar die Noth wendigkeit einer praktischen. Be- 
arbeitung und historischen Auflassung derselben 
täglich auf. Vielleicht finden Sie, dass ich 
das eigentlich Biblioihekarische zu unverhältniss - 
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juiisäi^ gegen (Iis Pulaogiajihisciie bclinridtJt hn- 
Jje, und das mag wohl eben so sehr die Schuld 
einer verzeihlichen Vorliebe für meinen Beruf 
und einer Kränklichkeit seyu, gegen welche ich 
■Während der Beschäftigung mit der erstem Hälf- 
te dieser Schrift ankämpfte) als es die Schuld der 
Aufgabe war, den Umfang des Ganzen noch allen 
eiuzcluen Theilen anzugeben, von denen mehrere 
mich sieht im Detail beschäftigt haben und viel- 
leicht nie beschäftigen werden. Es konnte nehra- 
lich nicht meine Absicht seyo wollen, ein voll- 
ständiges Lehrbuch der Handschrifleukuude zu 
liefern, weil dieses theils noch zu früh, tbeils 
nicht das Werk eines Einzelnen seyn würde. 
Was ich hier gehe, sind nur Ideen und Vor- 
schläge ü«r künftigen Bearbeitung dieser Wis- 
senschaft, und einzelne Ahnungen über den ho- 
hem Zusammenhang, in welchen dieselbe mit 
andern Wisseusehafien gebracht werden zu kön- 
nen scheint. Auch die zur Erläuterung beige- 
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fügten Beispiele konnten und sollten nichts Er- 
st.lnjjifriulei scyn ; bisweilen aber glaubte ich 
die Gelegenheit benutzen au dürfen, einzelne sich 
eben darbietende Ergänzungen zu frühem Wer- 
ken mitzuth eilen , und vermied andrerseits, ir- 
gend etwas zu wiederholen, "was sich bereits in 
den bekannteren Handbüchern findet. Die Ar- 
beit, neben und mit welcher diese Bogen ent- 
standen, war ein Terzeichniss der Handschrif- 
ten von den griechischen und lateinischen 
Classlkcrn in hiesiger Herzoglichen Bibliothek, 
welches das zweite Bändchen dieser Schrift bil- 
den' und noch in diesem Sommer erscheinen 
wird. 

Der reiche Schatz, welchem Sie vorstehen, 
wird Ihnen vielfache Berichtigungen und Er- 
n jungen meiner Beobachtungen darbieten, vor- 
züglich im Betreff der alt-ßurguudischeu Hand- 
schriften , an denen schon die Thott'sche Samm- 
lung so reich war. Mochte dieser Scham, 
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dessen vercwigiem Vorsteher Sie kürzlich ein so 
■Würdiges Denkmal gesetzt haben, in Ihnen 
bald seinen Historiographen ünden und durch 
Sie zu allgemeinerer Kcnntuiss gebracht werden! 

Möge Ihnen der freundliche Gruss aus der 
Feine als Zeugniss der unveränderlichen Hoch- 
achtung und Verehrung gelten , die nicht Hos 
dem theuern Amtsgenossen gilt. 

Wolfenhüuel, Eberl, 
am 22. Februar i8a5. 
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Die Verbindung mit der Diplomatie, in wel- 
cher die Handschrifienkunde bisher fast immer 
bearbeitet worden ist, ist dieser Wissenschaft 
eben nicht förderlich gewesen. Nur gelegent- 
lich und blos einzelnen Theilen nach abgehan- 
delt, ist sie nicht einmal theoretisch mit der 
Genauigkeit, Gründlichkeit und Vollständigkeit 
dargestellt worden, deren sich die Diplomatie 
seit längerer Zeit zu erfreuen hatte, geschweige 
denn, dass sie praktisch, d. h. mit Bezug auf die 
Seiten, von welchen aus sie in das wirklich wis- 
se nschaflliche Leben eingreift, behandelt worden 
wäre. Die Worlkritik , welche mit der Hand- 
schriftenkuude , wie Villoison's und Best's Ar- 
beiten zeigen, iu so enger Verbindung steht, 
dass sie ohne dieselbe nur eine unsicher raupen- 
de und willkürliche seyn kauu, ist diejenige 
A 
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Wissenschaft., welche, ■zunächst dabei vei'-lieü; 
aber sie ist rächt die einzige. Die bisherigen 
Arbeiten des Frankfurter Vereins für deutsche 
Geschichte Iial*cn hei mehrein Gelegen heilen ge- 
zeigt, wie sehr auch die Geschichte hei einer 
liefern Bearbeitung jener Wissenschaft gewinnen 
Werde, und wem die Liters rgeschiehte älterer 
Zeiten etwas mehr ist, als ein Aggregal von Na- 
men, Jahrzahlen und Büchertiteln, der wird auch 
hier einen Faden finden, welcher ihn in vielen 
Fällen näherer und sicherer zum Ziele führt. 
Mau versuche nur, wie weit mau ohne Hülfe 
von, Handschriften und ohne die zu ihrer rech- 
ten Benutzung erforderlichen Yor- und Hülfs- 
ienulnisse in den Untersuchungen über Alber- 
tus Magnus oder iiber die Entstehung und Zu- 
sammensetzung der dem Urspergisdien Aht ge- 
wöhnlich beigelegten Chronik vorschreilen wer- 
de. Und so mochte es wohl au der Zeit sevn, 
Wunsche und Entwürfe für die gründliche und 
umfassende Bearbeitung einer Wissenschaft vor- 
zulegen, welche ihre Pflege nicht uubelohnt 
lassen wird. 
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,Es katin dabei nicht ohne eine Znrückfor- 
deruug dessen abgehen , Tvas sich bisher die Kri- 
tiker und die Diplomatiker aus ihr zugeeignet 
Laben. In Hinsicht der erstem möette ein desto 
geringeres Bedenken statt fiudeu, je weniger diese 
Wissenschaft in den Händen der mcisien von 
ihnen gewonnen hat. Man lese die Vorreden 
an übrigens sehr schätzbaren Ausgaben , in de- 
nen Beschreibungen der gebrauchten Handschrif- 
ten vorkommen, und man balle die meisten Ver— 
gleichungen mu den Urschriften zusammen, um 
zu finden, v/ie einseitig in dem einen Talle da» 
gesammte Haiidscbvifienwescn aufgefasst Wurde, 
und wie mangelhaft in dem andern die paläo— 
graphischen Kenntnisse der Vergleichenden wa- 
ren. Best's comnientatio palaeographica hat so 
viele Irrtbümer und .MissgrifTe geleiert er Philolo- 
gen aufgedeckt, dass wir nicht au die Verwechs- 
lungen von per und prae, ut und vcl, pro uud 
per mancher Andern zu erinnern nölhig haben, 
und es darf den Bibliothekar gar nicht befrem- 
den , wenn er um bereits dreimal verglichene' 
Handschriften zum limenmalc angegangen wird. 

A 9 
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Anders verhält es sich mit den Lehrern der Di- 
plomaük. Wenu es auch hier einer Emancipa- 
lion gilt, so wollen wir doch damit keineswegs 
hehaupteu, dass es von ihnen dabei nicht zu 
lernen gehe. Wir sind im Geringsien nicht ge- 
neigt, ihr Verdienst um die Handschriften künde, 
als solche , zu überschätzen ; wir gehen zu, dass 
es, weil diese nicht in ihrem Plane lag, nur ein 
zufälliges War, und dass sie, meist Juristen und 
praktische Geschäftsmänner, nicht die manuich- 
faltigen, zumal literarischen, Kenntnisse haben 
konnten, welche in einer solchen Beziehung 
nothwendig waren. Konnte doch seihst Schü- 
nemann, vielleicht durch locale Rücksichten ver- 
anlasst, sich kaum über die zunächst juristische 
Beziehung der Diplomatie erheben I Aher sie 
haben das unbestreitbare Verdienst, nicht nur In 
Hinsicht des Materiellen Schärfe der Beobach- 
tung und des Blicks geweckt, sondern auch ihrer 
Wissenschaft schon längst einen inuern Zusam- 
menhang und eine praktische Richtung gegeben 
an haben, welche uns hier zum Muster dienen 
kann. Jemehr sie alhnähb'g aus derselben das- 
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jenige entfernen,» was sich nicht für ihren näch- 
sten Zweck eignet, desto mehr wird'es zunächst 
die Pflicht der Bibliothekare, der in ihren en- 
gern Berufskreis gehörigen Handschriftenkunde 
dieselben Dienste zu leisten, -welche die Archivare 
der Diplomaük geleistet haben. Mau hat damit 
so lange Anstand genommen, dass unterdessen 
sogar der ihr eigentlich zukommende Hamey 
Welcher zugleich allgemein bezeichnend seyn 
würde, präoecupirt worden ist. Jetzt würde es 
zu spät seyn, ihr das Wort Bibliographie 
au vindiciren; man müsste denn, wie zwischen 
Diplomaük und Diplomatie, so auch zwischen 
Bibliograjihik und Bibliographie unterscheiden 
dürfea. 

Die gesammte PaJäographie könnte man 
glicht unbequem in drei Hauptabschnitte theilen; 
Ejiigraphik, Diplomaük und Bücherhandschrifc- 
tenkunde. Unter der erstem fassen wir alle 
Stein - , Metall - und Hetzschriften zusammen, 
sie mögen gegraben, gegossen, geschnitzt oder 
auf andre Weise geformt 'seyn.. Sie ist, sofern 
auch andere Wissenschaften nähere Ansprüche 
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an sie macheu , wenigstens iu ihrer Anwendung 
ein weniger stlLsisiiiittiigoi- Tlit-U der VuYimgra- 
pliie, als die beiden andern, aufweiche sie ein 
helles Licht wirft und zu denen sie gewisser- 
massen die Einleitung bildet,: mil denen sie aber 
in der Bearbeitung nicht vermengt "werden darf. 
Eine gleichmässige reine Constituiruüg der DU 
plomatik, mit Wiederausscb.eid.uug der ihr yon 
Schönemann mit Unrecht einverleibten Sprach- 
sünde, ergiebt denn, was die eigenthümliche 
Aufgabe der Hand seh riflenliun.de ist. Letzlerer 
gehört alles an, was sich in Hinsicht der äussern 
und innern Form (denn mit dem Inhalte haben 
es andere Wissenschaften zu ihun) nicht ohne 
die Handschrift selbst gnügend und mit Gewiss- 
heit ausmitteln lässt. Alle die dahin einschla- 
genden Untersuchungen hat/ sie bis zu dein 
Puncte fortzuführen , wo sie das Gebiet der hi- 
storischen Forschung verlassen und in die sie 
zunächst betreffenden Wissenschaften selbst über- 
gehen. Wir möchten sie daher so besiimmeu, 
dass sie sei die Wissenschaft, Handschriften zu 
lesen , nach ihrer äussern und innern Form zu 
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Leurth'eilen und nach ihren Zufälligkeiten histo- 
risch zu erläutern. 

Wir fürchten den Vorwurf nicht, dass ihr 
mit dieser Uestiiumung eb zu weites Feld ange- 
wiesen und eine zu grosse Ausdehnung gege- 
ben werde; denn Foi-ichimgcn , wie sie in iicuo- 
sierZeit angeregt worden sind, haLeu wohl be- 
reits genugsam bewiesen, dass der Nutzen der 
Handschriften mit starrem Varianten! esen und 
lärglicher Altersbestimmung uicht erschöpft sei.. 
Es gilt jetzt, die Geschichte der Bildung der 
Teste zu gewinnen und die sieh ergebenden 
Mannicufaltigkeilen nicht nur in sprachlicher;, 
sondern auch in sachlicher Hinsiclit auf eine ur- 
sprüngliche Einheit zurückzuführen, ohne darum 
nach erfolgter Ausmiitelung der letztern jene 
Mannichfnltigkeitcn sofort als unnütz oder Be- 
deutungslos wegzuwerfen. Diese Aufgabe aber 
kann nur durch eine so zusammenhängende Reih« 
sorgfältiger und vielseitiger materieller Beobach- 
tungen und historischer Forschungen gelöst wei- 
den , dass eben dadurch die Handschiiftcnkuud« 
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einen Umfang erhält, den in früherer Zeit viel- 
Iciehi nur der ehrwürdige Montfaucon alinete. 
Denn was ist wohl seit ihm für das fünfte bis 
neunte Canitel des ersten Bucbs seiner Paläogra- 
jiliie geschehen , und wie viele mögen -wohl diese 
Abschnitte für etwas mehr als für Spielerei ei- 
nes sammeüusiigtu Mönchs gehalten haben? Es 
lann wohl befremden, wenn man nach solchen 
Vorarbeiten und nach den Betrachtungen , auf 
■welche sie billig hauen fähren sollen, noch im- 
mer so ohne Unterschied auf die Unwissenheit 
vou Schreibern schelten hört, als es nur zu sehr 
geschieht. Oder wird wohl die Geschichte dos 
Jenes der Cicerouischen Schriften ohne genaue 
Unterscheidung der Länder und Orte, -woher 
die Handschriften derselben stammen, je ins 
Klare gebracht werden können? Mau hat in 
neuerer Zeit von den Schriftstellern des Mittel- 
alters, welche Anführungen aus ahclasslschen 
Schriftstellern enthalten, einen eben so dankens- 
werten als mühsamen Gebrauch zu machen be- 
gonnen ; aber es mag wohl die Frage seyn, ob 
man niclit viele der auf diese Art gewonnene« 
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Resultate leichter und sicherer aus den Hand- 
schriften jener Classiker selbst halle schöpfen 
konneu, wenn mau sie mir nach ihrer Herslam- 
mung richtiger zu erkennen sich Mühe gegeben 
hätte. 

Mit dem grössern Umfange der Wissen- 
schaft 'wachsen aber auch ihre Schwierigkeiten. 
Es ist wahr, dass bei der IIa ntl sehn ftenkunde 
die Formellelire und die Beurlheilung des In- 
halts 'wegfallen, "Welche den Diplomaliker so sehr 
in Anspruch nehmen. Dafür aber bieten iu ihr 
die Maimiclifiilligkeit der Sachen, das durch 
keine Geschäfts - oder andere Norm gefesselte 
Hervortreten der Individualität jedes Schreibers 
und hundert andre auf keine Regel zurückzu- 
führende Zufälligkeiten, deren jede auf einem 
andern Wege erforscht und erläutert -werden 
jmiss, Schwierigkeiten dar, welche der Dijilo- 
Diatiker nicht kennt; und während dieser in ei- 
nem eng beschlossenen Kreise sich bewegt, hit 
es der Handschriften fort eher mit der ganzen 
Masse des altern Bücherwesens und daneben mit 
tiuer uDZubc rechnenden Anzahl vou Forschun- 
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gen aller Art zu thun. Beiden gemeinsam sind 
nur die Untersuchungen über die äussere Form, 
soferu diese das Schreibmaterial, die Schrift und 
die anderweite äussere Ausstattung betrifft* in 
der Beurlheilung der innern Form hat jeder von 
Beiden nicht nur ganz andere Fragen, sondern 
auch {wie schon im vorigen Falle) auf ganz an- 
dern Wegen und nach ganz andern Regeln zu 
lösen. Ist doch schon die Ausmiuelnug des Al- 
ters bei Handschriften -ungleich schwieriger als 
bei Urkunden, ■weil der bei -weitem grössere 
Theü der erstem undalirt ist, und in Ermange- 
lung aller Wormalfonnen und subsidiarischen 
Hegeln nur nach den Schriftzügen entschieden 
■werden muss. Wenn aber auch ein Datum voi * 
banden ist, so ist es aus demselben Grunde bei 
Handschriften fast noch schwieriger, zu beur- 
teilen, ob es entweder überhaupt riehlig sei, 
d. b. ob es Iteinen Schreibfehler oder keine Ver- 
fälschung enthalte, oder auch, ob es insbeson- 
dere eLen dieser Abschrift zukomme. Aber 
eine völlig eigenthiimliche , oft in die weitläuf- 
igsten und mühsamsten Forschungen sich ver- 
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lierende Aufgabe ist iu der Handschriflenkunde 
die Beurlheilung der innern Form. Ist das Werk 
wirtlich von demjenigen Verfasser und fährt es 
wirklich denselben Titel, welchen ihm die Hand- 
schrift heilegt? Enthalt leutere dasselbe in sei- 
ner ursprünglichen Gestalt oder inlerpolirt und 
Überarb eitel.? Zu -welcher Gattung von Hand- 
schriften gehört die vorliegende, im Falle es 
mehrere Ueberarbeitungen des Werkes giebt? 
Ist das Weit bereits gedruckt und wo 7 Wenn 
dicss der Fall ist, stammt aus dieser Hand- 
schrift eiuer der gedruckten Texte, und ist sio 
genau und erschöpfend benutzt? Bietet sie, 
wenn sie eine noch ungebrauchte ist, neue Ver- 
besserungen oder Vermehrungen des schon Vor- 
handnen dar? — Man wende uns nicht ein, 
dass ein Theil dieser Fragen , welche nur als 
Beispiel angeführt worden und leicht vermehrt 
Werden körinten; hier fremdartig sei und nur der 
eigentlichen Kriiik zustehe. Denn dies eben ist 
es,, was, als nur durch Handschriften zu ent- 
scheiden, -von der Kritik an die Handschrifteii- 
kunde zurückzu gehen ist, weuu letitere als ein 



Digitized by Google 



■wissenschaftlich geschlossenes und bestimmtes 
Ganze auftreten soll. Der 'wissenschaftliche Vor- 
trag der bisher gehörigen Kenntnisse kann die- 
selben schon wegen der Verschiedenheit und 
Maunichfaltigkeit der Gcsichtspuncte nicht in der 
Ordnung aufführen, wie sie in einzelneu Fälle« 
zur Anwendung Kommen; aber er darf eben 
darum nicht unterlassen, ihre praktische Anwen- 
dung selbst besonders zu lehren. /Und dieser 
praktische Theil der Haudschriftenkunde ist es, 
Welcher, wenigstens als ein Ganzes, bis jetzt fast 
gänzlich vernachlässigt worden ist. Durch ihn 
aber wird namentlich bei der Kritik nicht nur 
die Anzahl, sondern auch das Gewicht der hi- 
storischen Entscheidungsgründe vermehrt und 
eine sicherere und festere Basis gewonnen. 

Zur Entschuldigung des Unterlassenen dür- 
fen freilich die mann ichfaltigen äussern Hinder- 
nisse nicht unerwähnt bleiben, welche dem Stu- 
dium dieser Wissenschaft entgegen stehen. Dia 
Diplomatik, welche man deshalb^old eine kö- 
nigliche Wissenschaft nennen möchte, lag dem 
üflentÜchctt Interesse iu aahe, als dass sie nicht 
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iu der einen Beziehung äusserer Unterstützung 
und in der andern einer emsigen , nenn auch 
nicht immer völlig uu eigen nüui gen und unbe- 
reehueten Betreihuug sich hatte erfreuen sollen. 
Fast durch einen Zufall erstanden "wurde ihr 
praktischer Wulzen so schnell erkannt und durch 
die Streitigkeiten, unter denen sie ins Lebeu trat» 
so allgemein bewährt, dass in einer Zeit, wo 
die Heiligkeit dessen, „Was grau vor Alter war," 
noch allgemeinen Einfluss übte, ihre Aufnalime 
nicht »wcifclhaft seyn konnte. Die Betreibung 
derselbeu verbürgte ein sicheres Unterkommen, 
die kostbarsten Werke über dieselbe fanden 
ihre Käufer und machten, auch bei dem Mangel 
eigner Ansieht der Originale, ein vorläufig gnü- 
gendes Selbststudium möglich, nnd fast auf al~ 
Jen Universitäten wurde die neue Wissenschaft 
vorgetragen. Dos Ziel aber, zu. welchem sie 
ihre begünstigten Jünger führte, war völlig ge- 
eignet, ein immer weiteres Vorschreitcu in ihrem 
Studium aus eiguer Ansicht zu gewähren. Wicht 
so bei der Handschriftenkunde. Zwar hatte 
Mabillon auch sie dem graphischen Theile nach 
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berührt und Moolfctucnn dure.h sein unsirrb* 
Vichts Werk sie bis Leben gerufen; aber für» 
erste blieb es bei diesen Arbeilen. Wie wenig 
diejenigen, deren Studien sie j.uti&rhst gelegen 
haue, aufdem neugebohuten Wege Vorschriften,, 
zeigen die Alierbesunirnungco, welche die Irol- 
l.nidiubcM I'liibilf.geu aus diru Anlange des vo~ 
ligeu Jahrhunderts in ihren Vorreden geben. 
Caslev'e trefthVha Schriftproben an seinem Ka- 
ia%^'734) waren allerdings geeignst gewesen, 
das von r dcn Bepedieliiiern «ugereglc Studium 
neu r.n beleben, wäre, sein Werk mehr verbrei- 
tet worden. Aueli Scheuch/ers Schriftproben 
aus den Züreberi sehen Handschriften (i'jSa) ha- 
ben, so verdienstlich die Arbeit war, leinen Eia- 
fluss geübt, weil man dei gleichen Einzel «heilen 
nicht in den gehörigen Zusammenhang zu brin- 
gen misste oder sich bemühte. Die Bibliothe- 
ken 7-u Hannover und Wohlenbüttel haben das 
Verdienst, dass aus ihnen die ersten allgemei- 
nern und umfassendem graphischen Zusammen- 
stellungen hervorgegangen sind, ■ Noch immer 
siud der flcissigcn Hannoveraner, Bariug('7 5 7) 



Digitized by Google 



— i5 — 

ujäI Waltlier (1747) Werke, Welche aüf'jencd 
Leidön Bibliotheken begründet waren , die ge- 
eignetsten für den Handgebrauch, wenn auch der 
erstcre weniger Jidriedigend und der andere ku m 
Teil übervollstündig ist, «nd beide uoch zu viel 
der Dijjlomatik Angehörige» einmischen. Der " 
nouvenu traite diplomatique (i?5o) gehört der 
ietzteru zu ausschliesslich an, als diiss er ' uui- 
genchtet seiner eben so grossen als au sich ver- 
dienst! iclieu -Ausführlichkeit in der Lehre von den 
Schriflgaitungen, grossen Einfluss auf die Hand- 
schriften kuude haben konnte. Wie ausgezeich- 
net auch das Verdienst ist, welches sieh jene 
gelehrten Bencdicliuer um die Schriftkunde er- 
worben haben , so galt es ihnen , ihrem Zwecke ' 
gemäss, zunächst nur möglichste Vollständigkeit 
zum Belege der vou ihnen angenommenen Kill— 
»bedungen der Schriftgattungen zu erreichen. 
Dadurch aber wurden sie verleitet, ihre Schrift- 
proben so systematisch zu ordnen, dass dem mit 
ihren Haupt- und Unterabtheilungeu nicht voll- 
kommen Vertrauten oder Einveistauduen der 
Uebeihlik erschwert wird, uud die Nothwcndig- ' 
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keit, hei einem so grossen Rcicluhume der Bei- 
spiele in einem Werke, welches ausserdem noch 
so viel Andres zu gehen haue, diese Öchrißprohen 
möglichst zusammenzudrängen, mochte eine Kur- 
ie in denselben unvermeidlich, welche den eines 
grossem Details bedürftigen Handschrifienfor- 
scher unbefriedigt lässL Was können diesen 
Nachbildungen von zwei oder drei Zeilen from- 
men, wie sie T.H1 Tab. 45, 46, 4 8 und 55 
enthalten, die auf Einer Seite 4i,.SS, 4 7 , ja 
6i Schriftproben geben! Kaum der Erwähnung 
Werth ist Trombcili's seichte Schrift 0756), trotz 
ihres viel versprechenden Titels , der, insbeson- 
dere für die Handschriftenkunde etwas zu ver- 
Leisseu scheint (orte di couosccrc Yak de' codici 
latini). Und doch bcschloss sie, wie dürftig sie 
war, für lauge Zeit die besondere Bearbeitung 
einer Wissenschaft , welche in der mit jedem 
Jahrzchend zunehmenden kritischen Thätigkeit 
der Philologen wohl die Hoffnung einer gros-' 
sern Berücksichtigung hätte begründen dürfen; 
Bescheidener aber hat sich wohl selten eine sehr 
verdienstliche Arbeit angekündigt, als es des 
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*nrdigen Mjnin .ort Miscellanca meist dtplama* 
tischen Inhalts ( Nürnberg) , Schneider und 
Weigel, 170Ö, g.) thaten. Die Büchsrscbrift- 
kuude ist hier, ungeachtet aller Kürze, nach 
eigner Beobachtung mit einer Genauigkeit und 
Sicherheit des Wiekes abgehandelt und auf we- 
nigen, aber zweckmässigen, Tafeln so lehrreich 
erläutert worden, dass es wohl befremdend 
seyn mag, wie Schönemann diese Schrift in 
der Geschieht« der Dijilomatik so ganz überge- 
hen konnte. ' Die. an sich schätzbare Bearbei-^ 
tung der Schrifikuude , ■welche letzterer in sei- 
nem Versuch eines Systems der Diplomatik gab, 
leidet an zu grosser Förmlichkeit und Demon- 
stration , und ist für den , -welchem es zunächst 
nur um die Bücherschiift zu thun ist, wegen 
ihrer vorzugsweise» Beziehung ouf die Diplo-- 
menschrift, von geringerm Nutzen. Wenn in 
Pfeiffer's empfehlungswerthem Buche (über 
Bticherhandschiftcu überhaupt. Erlangen, Palm, 
Igio, 8.) die Graphik weniger befriedigt, so 
ist doch die Zusammenstellung der historischen 
Notizen so zweckmässig, dass es das geeignetste 
B 
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Lehrbuch für den akademischen Vortrag und 
in Verbindung mit Mannen das bequemste, 
vietleirhi das einzige , Handbuch zum Selbststu- 
dium ist.'—' Wie mag alter ein solches Selbststu- 
dium ohne eignes Schauen gedeihen? Die obige 
Sdrstellung der bisherigen Bemühungen für die 
Handschriflenkunde ergiebt, wie sehr es noch 
seihst für die blosse Graphik an solchen Eu- 
Versammlungen fehlt, dergleichen eben diese 
Wissenschaft vorzüglich bedarf. Trennen wir 
Tön den überhaupt vorhandnen Dasjenige ab , 
■was der Diplomaük angehört, so bleibt nur ein 
unzureichender Vorralh für die Zwecke übrig, 
von denen wir hier sprechen. Zwar sind aus- 
serdem viele sehr gelungene Schriftproben in 
eimelnen Werken zerstreut ; aber diese nicht 
nur überhaupt zusammenzufinden , sondern 
auch in der gehörigen Ordnung zusammenzu- 
stellen , ,ist nicht das Werk des Lehrlings. 
Akademische Vortrage dieser Wissenschaft sind 
selten, und wären sie auch häufiger, so würde 
es doch in den meisten Fällen dem Lehrer an 
einem gnügendeu Apparat zu praktischer Uc- 
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Imiig seiner Zuhörer fehlen. Die eigentliche« 
Maiiuscri|> teils oh ätze Deutschlands in Wien , 
München , Wohlenbüttel , Dresden und .Gotha 
befinden sich an Orten, welche, den ersten 
ausgenommen, keine Gelegenheit zum Unter- 
richte junger Männer darbieten. Und welche 
Aussichten eröffnet, nach allen diesen Schwie- 
rigkeiten , das Studium der Handschriften kuude 
denen , welchen es Lebensverhältnisse nicht ge- 
statten, die Richtung ihrer Studien der blossen 
Neigung anheimzus teilen? ... .... 



So möge denn der eigne Beröfskreis die 
Fürsprache für eine verwaiste Wissenschaft und 
die Vorlegung eines Entwurfs rechtfe rügen , der 
den Umfang andeute , in welchem sie zu- .be- 
treiben ist, wenn sie höhere wissenschaftliche 
Zwecke fördern soll. Die zahlreichen gelehr- 
ten Reisen, welche die Liberalität der Regie- 
rungen unsrer Tage veranlasst oder unterstützt 
hat, lassen hoffen, das« vielleicht eben jetzt 
B , 
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ein günstiger Augenblick vorbanden sei. Die 
Arbeit ist nicht Eines Mannes niui iikht eini- 
ger Wenigen Jahre Werk ; aber wenn jeder 
deutsche gelehrte Reisende seine gemachten Er- 
fahrungen dieser Art sammeln oder die noch 
111 machenden auf einen bestimmten Punkt 
richten , und wenn an jeder mit Handschriften 
reich ans gestalte teil Bibliothek auch uur Einer 
ihrer Voi'sleher dasjenige, was er in Verwah- 
rung hat, allseitig für die hier angeregten 
Zwecke, benutzen wollte, ao köiinten in unab- 
hängiger Thäligkeit kostbare Materialien ge- 
wonnen werden, aus denen wenigstens unsre 
Nachkommen eben ehren - und ruhmvollen 
Bau errichten könnten. ' Frankreich nennt mit 
gerechtem Stolz die Diplomatik sein Werk; 
möchte Deutschland, für die allgemeine Paläo- 
granhie mit nicht minder gerechtem Selbstge- 
fühl der Leistungen seines Kopp's sich rüh- 
mend , die schwesterlich verwandte Wissen- 
schaft neu erschaffen und begründen I 
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Nach der oben gegebenen Bestimmung des 
Zwecks und Inbegriffs der Ilandschrafccnkunde 
würde sich fhr die in ihr zu behandelnden 
Gegenstände .ungefähr folgende Anordnung und 
Jiiuthiilung ergeben, 

/. Theoretische Hanüschrißenkumle. 
A. Neuster e. 

1. Schreibmaterial. 

a. Aegypüsches Papier. 

b. Pergament. 

c. Baumwollen- und Seidenpapier. 

d. Lciiicnpapicr. 

e. Seltnere Stoffe. 

2. Scbveiligcralhschaften. ' - ■ . > 

3. Diuten und Farbe«. 

4. Allgemeine Scbrifikunde, 

a. Orientalische. 

b. Griechische. 

c. Lateinische mit ihren Abarten. 

d. Verschiedenheit der Schriftzüge nach 

den Ländern. 
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«. Vollständige Nacfrweuung von Facsimi- 
- le's aus Handschriften nach den ver- 
t! .«cliiedoen Sprachen und Schriften mi( 
-r- chronologischer Umerablhenung. 

.«.u f, Verschied..» einzelne Bemerkungen, z.B. 
ivif.;i über zusammengezogene Buchstaben, 
.'t->\>'. ,.V. filier Schieibkünsteleieu u, *, W. 

6. Trennung der Worte, Interpunction. Ab- 
sätze, Columnen. 

6- Abbreviaturen. Monaco ndylien, SJgleu, 
. Tironischc Noten. * 

7. Ziffern. Musikalische , kritische und rheto^ 
rische Zeichen, Accenle. 

. 8, Uuien> Bubrichung. Initialen. 
,.. y, Lagenbezeichnung. Custodcn. Colunnien-= 
|.,V-/ ätel Marginalien.. 

iOi Malerei in den Handschriften 
Ii. AeussereFarm der Bücher. Formate, Ein- 
bände, vi ■>.-;■ 

V2. FahaipKSWB-/ 
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■ "ft f h'-n'ere. ■;>■'■■>■?■■ ; 

i5. ßealiCbci*icht des Mftiiuscrii>tenif*SeiWJ 

14. Chronologische Uebeisicht des Manit'&ripi 
IenWesens, 

15. ChorograuhUche Uebersiclit des Motru- 
tcriptenwescns , "'" " 

j6. Manuscrintenfabrikeu. Schrcibeude FeiiO- 
ueu. Correctorep. <; ' > 

1j. Mauuscriptenhaudd Preise der Mami- 
seriptc im .Mittelalter.. Wichtige Maua- 
scripts ammlungeu des Mittelalters. 
18, Schicksale der Handschriften in neuerer 
Zeit Ihre Wanderungen durch verschic- 
'deue Bibliotheken; Erkennuugsid. hm 
der Haudsclirifteu ans berühmten Biblio- 
theken. Wichtige Manuscriptsattlmluugeu 
neuerer Zeit : 
■ i 9 . Sclreibft'praiiö; '■■<-,: 

a. Wie ging man hei dem Abschreibet! 
überhaupt zu Werke? 

b. Ueberschrifteu. Schlussschrillcu- Bä- 
tuin. Sclilu SSV eise. 

c. Angaben der Vcrl'as*er. , 
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d. Ablheduugen in Bücher und Cojiilcl, 
Anordnung der Scholien und C«u- 
in eutare. 



//. Praktische Uandschriftmhinde, 

ao. Beurtheiiuug des Allers, 
ai. Beurtheiiuug der Daten, 
aa. Benrlheilung der ITebcrschriften und der 

Angaben der Verfasser und Titel 
23. Verschiedeue Gestaltungen und Ucbcrar- 

beilungen ntehrerer Werke in den fland-? 

schiifleu, . 
a4. Anfluge und Schlüsse. 

25. Worauf bei der Untersuchung und Be- 
schreibung gewisser Gattungen von Haud-i 
schrifieu besonders zu achten. 
06. Verwechslung der Buchstaben. Irr|hümer, 
welclie aus unrichtig gelesenen Abbreviaturen 
entweder wirklich entstanden sind, oder 
doch auf diese Weife veranlasst werden 
können. 

' aj. Was bei Manuscrijilkalalogen zu btc-b^, 
flehten.. 
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aß. Verzeichnis;; und Kritiken wichtiger Maua- 
srriptkaialoge. 

co. Anordnung und Aufstellung der Manu- 
scripte in Bibliotheken. 

So. Zweck upd Alt der Maiiuficiipicii verglei- 
cht! Dg. 

Ohne zu wiederholen , was in den bekanu-r 
teu Werken über die liier btniemten Gegen- 
stände b: igebracht worden , wollen wir liier Mir 
das bemerken, was bei einem jeden derselben 
■Weiler auszuführen scheint, oder worüber sieh 
au einzelnen Orten Notizen zerstreut finden, 
welche noch nicht in ein Ganzes zusammeuge^ 
fasst sind. Die besondere Rücksicht auf dio 
Presdncr und Wolfcnbüttlur Maeuscripteuvor* 
l'äliic wird zugleich, wie wir hoffe u , einige; 
bisher wenige bekannte Belege darbieten. 
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Die Verschiedenheit de» Pergaments und 
die grössere oder geringere Güte seiner Zube- 
reitung können vi Ucicht für eine Geschichte der 
Tctjiuologie Wi Interesse seyn , aler sie er- 
geben weder für die Djplojnatik noch für die 
Bucherhandachrifienkuiide etwas Wtsenllichcs, 
und die Angahe der Beschaffenheit des Perga- 
ments hei'rlandschiLflenbeschreihuiigeti ist daher 
«was ganz Enmchrliches, obwohl noch' Scho- 
neraanu (Dijilom. II, 9 5 ff) sie allemal bei- 
hringt. Schon der sorgfaltig beobachtende 
Pfeiffer bemerkt (S. 37.), dass weder feines 
noch ratihes und schlechibereiteies Pergament 
eili zuverlässiges Merkmal höheren oder gerin- 
geren Alters sei. Auch ist Siliöuemaon's Be- 
merkung ; V,i^ R^W^fand' man es w'eiss 
pa WiUo<inj' Säe« tbat man das ge- 
meiniglich uur erst auf Einer Seite« 
(I, 48*), für welche er keinen Beweis au- 
inhrt, deren erstere Hälfte aber aus dem traiiö 
de diplom. I, 478 cutnoiutueu ist, wenigstens 
zur eignen Haffie Uldichtig. Pie Weisse und 
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Güte dos Pergaments bangt vou dem Umstände 
<i)>, von welchem Thiere dasselbe herstammt 
Pergament von Kälbern und von todigebornen 
Lämmern ist auf beide» Seilen gleich weiss , 
das von lebendigen Lämmern und von Ham- 
meln hingegen bat auf der Haarseite Flecken 
oder doch eine durch keine Bereitung, welche 
nicht Uebertüuchung ist, iu vertreibende gelbe 
Farbe. Das Pergament in den ältesten Hand- 
schriften scheiut in der Regel von KalLsliiimcu 
zu seyn ; der Gebrauch de* von todigebornen 
Lämmern bereiteten feinen und dünnen scheint 
nicht vor dem t5. Jahrhundert augesetzt werden 
zu können. Vou dem farbigen Pergament ist 
zu bemerken, dass es im 10. Jahrhundert bls^- 
Weilen einen ein gen ressten oder vielleicht selbst 
eingebrannten gemusterten Grund hat, wie er 
sich auf der berühmten Ehesliftung der Theo- 
phauia vou 972 (ehemals in Gandersheim, Jetzt 
im Herzoglichen Archive zu Wolfenbüttel} und 
auf dem ersten Blatte von Guniuoldi vita S. Wen- 
cestai in der Wolle uh'ütüe i- BihUotbek (11, 2, 
Ms. Aug, 4.) hudet, Ueber die thatu hom, 
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byciuu wäre eine besondere technische Untersu- 
chung sehr zu wünschen, welche über die vgr- 
aehiedue Art der Bereitung oder auch wohl 
Über die verschieduen beigemi ich teil Stoffe el-r 
was Waheres ergäbe. Zwischen dem uubezwei- 
feiten codex bombyeinus des Dresdner Volar, 
phatai (D, 35) uud den gewöhnlichen auf 
ygliii [.<:■[<: in l':i ;i in- geschriebenen orientali scheu 
Ilaudschriueu , welche man gleicherweise hom- 
byciuos ueaut, ist nicht blos iu Hinsicht auf 
die Oberfläche , sondern auch iu der Festigkeit 
der Textur cm so grosser Unterschied, dass er 
kaum von der blosse!) Verse' tk-deiiliulL ih r äus- 
sern technischen Behandlung herstammen kann. 
Auch die Geschichle des Leinen najiiers konnte 
aus der genauem Untersuchung ■ der Bücher- 

_ haudsehriften violleicht noch einen Zuwachs 
uud genauere Bestimmungen erhalten. Ob eine 

I solche der angeblich zu Paris im Jahr 1297 
geschriebene Papiercodei des Terentius, Sal- 
lustius und Yogctius, welcher nach Burckharili 
hist, biblioth. Augusiae I, 337 im Jahr 166-i 
dem Herzog August von Brauusehweig iura 
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Kauf angetragen wurde , gelten Würde , ist 
nngewiss und selbst zweifelhaft. Wiederholte 
Wachsuchuugen nach dieser Handschrift, -wel- 
che die älteste bekannte auf diesem Material 
scyu würde, haben mich überzeugt, dass sie 
nicht nach Wolfenbüttel gekommen und der 
Kauf wahrscheinlich abgelehnt' worden seit 
Indessen wäre doch zu wünschen , dass ihr 
anderweitiger jetziger Aufbewahrungsort ausge- 
mlttelt würde, um wenigstens das wahrschein- 
lichste Resultat, dass sich im Datum ein Irr- 
ihum befindet, zü gewinnen. Farbige Papiere 
gehören , wenigstens im Occideut , erst der 
neuem Zeit an , und erscheinen mehr in Druck- 
ais in Handschriften , indessen waren in der 
Bibliothek des Marquis de St. Philippe ( T. 3. 
p. 3n. nuro. 5555.) Carmina in ohitum Ursini 
Laniredini ex nlexandrina Jäiuilia auf schwar- 
zem Papier mit golduen Buchstaben geschrie- 
ben. Vorzüglich zu wünschen ist aber die 
schon von Mannen S. 3i in Anregung ge- 
brachte Wiederaufnahme der Untersuchungen 
iibcr die Papierzcichcu , welche gar nicht so 
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unsicher sind, -wie einige Wollen, wenn matt 
dabei nur mit Vorsicht zu Weile geht, und 
nicht früher Zusammenstellungen "wagt, als bis 
man einen hinreichenden Vorrath. gesammelt 
hau Gotthclf Fischer hat in seinem „Versuch, 
die Papierzeiehen als Kennzeichen der Alter- 
thumskuude anzuwenden" (in. seiner Beschrei- 
bung typographischer Seltenheiten VI, 137 ff. 
und auch besonders abgedruckt Nürnberg , 
i8o4, 8., übersetzt in Janssen essai sur Von» 
gine de la grävure I, 357 ff.) diesen Gegen- 
stand zuerst ausführlicher behandelt, aber er 
hat seine verdienstlichen Forschungen dadurch 
ergclinisslos gemacht, dass er die Oerüichkcit 
der von ihm dazu benutzten Papiere, welche 
meist in Becbnungsbüchcrn bestanden , zu be- 
merken versäumt hat. Für die holländischen 
und flandrischen Papierzeichen finden sich in 
Koning's Verhandeling Over het oorsprong der- 
Boekdrukkunst (Harb, 1816, 8;) -S. loJJ ff., 
und in desselben Bydrngen tot de Geschiedenis 
der Boekdmkkunst { 1. Stuck. HarL i8|8 : , 8. 
Ö, i4 ff.) gute Notizen. Die ähnlichen Samm- 
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hingen ton Samanner gehören nichj Lieber, 
Weil sie sich nur auf gedruckte Bücher beziehen. 
Mk einer neuen umfassendem Bearbeitung die- 
ses Gcgensiandes nach den Wolfenbiktler und 
Drcsdnef Handschriften beschäftige ich mich 
selbst, die Hoffnung nicht aufgebend., dau 
wohl sicherere Resultate gewonnen werden kon- 
neil , sobald man nur alle Varietäten jener oft 
wiederkehrenden Zeichen genau unterscheidet, 
und die nnderweiten zufälligen . JNotizeH , welche 
sich ans den gebrauchten Handschriften selbst 
über die Oerilichkeic ergeben, nicht vernach- 
lässigt. Wenn man dabei von dem Zunächst- 
liegenden ausgeht, und allmählig diesen For- 
schungen eine immer weitere und allgemeinere 
Ausdehnung giebt, so erhält die Untersuchung 
eine Sicherheit und Zuverlässigkeit , Welche sieh 
durch, die bisherigen Zweifel gegen ihre Er- 
giebigkeit nicht mehr irren lässt. Weuigstens 
£in ich auf diesem Wege bereits zu sicherer 
Erkennung der in den sächsischen und braup- 
achweigischen Landen üblich gewesenen Papier- 
»eicheu gelaugt. Möchten nur auch Special- 
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Geweihgeschichtcn, nie -wir sie Von Nürnberg 
und Augsburg Laben , mehr Hi'Jfe dabei lei- 
sten, als es bis jetzt noch in Hinsicht der mei- 
sten Staaten der Fall ist. Die Rechnungsbü- 
cher der Stadtmagistrüle und der Cammer - und 
Finanzcoliegieu würden hierbei vielleicht die 
besten Dienste leisten. So erscheint in der" 
Gegend von Leipzig bereits in den i48ogcrund 
gogcr Jahren ein Papier, mit dem Zeichen der 
Haute, ohne dass es mir noch gelungen "wäre, 
den auch nur wahrscheinlichen Fabiikalionsort 
anszumitteln, Herr Kouing hat durch seine 
Benutzung der Haarlemer Siadliechnungeu dar- 
in ein Beispiel gegeben, "welches a Ii ge meine 
Nachahmung verdiente, 

T>as Capild von den SiJireii.^-Ci'iiiiiscliaricn 
muss mehr der Vollständigkeit wegen mitge- 
nommen "werden, als dass es einen "wesentli- 
chen Nutzen für die eigentliche Haudschriftcu- 
kuude darhöte. Pfeiffer hat es S. 45 ff. und 
6o fi. getrennt und an Tcrschicduen Orten he-* 
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handelt. Das, was er und der trarttf de di- 
plomatique I, 555 Laben, wäre mancher Er- 
weiterungen, zum TheiJ auch genauerer Be^ 
Stimmungen fiibig. Im Grunde aber gehört 
alles hier Beizubringende w die Classe der 
blossen Curiositaten. 

..... 3 - 
Ungleich -wichtiger ist das Capitel von den 
Knien und Farben. Die ehemalige Zuberei- 
tung der erstem i« schon deswegen wisscus- 
werth, weil von ihr die Wahl der chemischen 
ßeagenlien für verblichene Schriften abhängt. 
Auch, fehlt es darüber nicht an Nachrichten, 
Dass in Florenzer Handschriften Diuienreccnia 
vorkommen , bemerkt ßaadlui im calab codd. 
kti IV, S5 r M& T, 453. Die Mutheilnng des 
am ersterwähnten Orte befindbehen (IV, 53.) 
Wäre interessant, da es schon aus dem la. Jahr- 
hunderte za stammen scheint- ' In eiuem im 
Kloster Akenzelle im Jahre i4ia geschriebnen 
Papiercodes in der königücben Bibhoihek zu 
Dresden (B, iS5\ kommt folgendes Recept Vor: 
C 
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:" : • Ad faciendum bonum incaustum.' ' 

Recipe gallas et cöntcrc minutc in pul ve- 
rein, funde desuper aquam pluvialem. vcl ccte- 
yisiani tenuem, et impoue de vhalo, quanlum 
suflicit juxta cxUtimaüonem tuam , et permitte 
sie slare per aliquot dies, et luuc cola per pao- 
nuro, et erit incaustus bonus. Et si vis, tunc 
impoae modicum de gummi arubico, et caiefne 
modicum circa ignem , ut solus iucausttis lepi- 
■ düs fiat, et erit incaustus bonus et iudelebiüs, 
super quocumpie cum eo scribes. 

Noch, reichhaltigere Nachrichten besitzen 
ivir über die im Mittelalter gebrauchten Farben, 
zunächst durch Lcssiug's Entdeckung und Be- 
kanntmachung der' Diversarum artium schedula 
des Presbyter Theophilus (in den Beiträgen zur 
Geschichte uud ititeralur VI, 389 — 4«4), für 
dercu Text indessen noch Manches zu thun übrig 
scheint Bekanntlich ist jener Abdruck nach 
dem von Schöuemanü (Diplomatik II, il5)'ins 
zwölfte, von Lessing ' richtiger ins eilftc Jahr- 
hundert gesetzten ' Wölfe lihüttl er, ehemals Gu- 
dius'sisehem Codex {Gud. 69) gemacht. 'Aber 
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in .diesem ist nicht nur das letzte Blatt von einer 
Hand des i5. Jahrhunderts ergänzt, sondern 
es fehlen auch in ihr, ohne dass ein Defect 
vorhanden wäre, mehrere vom Schreiher üher- 
gangeuc Capitel, welche doch in den Capitel- 
verzeichnissen stehen. Und seihst diese Capi- 
tel Verzeichnisse stimmen im ersten und zweiten 
Buche mit dem Werke selbst nicht übereiu, wie 
folgende Uchersicht zeigt: . V » ■.'*'. 

Das Werk. Die Capitel Verzeichnisse, 

S r > t ee Buch. 
, _ 16 i — 16 
. : . . . 17 — -2i sind doppelt aufge- 
führt und einerlei mit 3g-43, 
Fehlt 33 
17 s3 
Fehlen a4. a5 

18 — 35 36 — 43: 

Zweite. Buch. 

I _ 6 " 1—6 
6 * — 10 7 — it 

. Fehlen 12 .— 1S 

II — 18 16 — 25 

C 3 
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• ■■ Ks fehlen also im emen Buche diu Cajutel 
de incauslo (22), dt gluline corii et cornuum 
ccrvi (2.4) und de dealkatura gypsi super co- 
rium et liguum (a5); im z-weiten Buclie die 
Cajniel de coloribus , qui fiunt es cujiro et jdum- 
bo et sale (1,3), de viridi vitro (i3), de yitro 
saphireo (vi), de vitro quod vocatur gaUien 
(i5) and de coloribus tribus ad lunu>a. in vitro 
(ä4). Im dritten Buche fehlt nichts, pie vom 
sicLenten Capitel des dritten Buchs an defecic 
Leipziger Handschriä, wetehe gegen dreihun- 
dert Jahr junger ist, enthält L. I, c. as. und 
L. II, c 13— i5. ebenfalls nicht, und stau des 
üiten vermisst man iu ihr das i6te. Bei dem 
Wolfenbülüer Abdruck war, wie es scheint, 
dem Besorger desselben die Nachricht von drei 
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andern Handschriften des Theophilus nöth un- 
bekannt, welche Moi-elK in den eodicibuä inss. 
latinis hibKothecae Naniauao «(Ven; 1776, 4. 
S. 35' ff)- gegeben fcafifc Es finden Beb neW 
lich in der kaiserlichen Bibliothek kü Wien zwei 
Handschriften diese» Werks , von denen die eine, 
welche defect ist, aus dem zwölften, die andern 
aus dem 17. Jahrhundert stammt (Cod. Med. 
lat. aSo und 173). Eine Abschrift der eestera 
war in der Bibliothek der Gebrüder Watii tu 
Venedig. Aber auch aus den Wiener Hand- 
schriften scheint nichts für die Vervollständi- 
gung des Werks zu erwarten iu seyn, da sie, 
wie aus der Beschreibung jeuer Abschrift her- 
vorgeht, die sämmtlichen im Wolfenhütder Co- 
des fehlenden Capital ebenfalls nicht enüialten. 
In den Lesarten stimmen sie wenigstens in de» 
von Morelli angeführten Stelleu mit der W6l- 
ienhütder Handschrift überem, so dass die des 
Leipziger Codex als spiilöre Abänderungen er- 
scheinen, S, 3ij4 des Lessing'schen Abdrucks 
haben sie das richtigere corupressabis statt ettm- 
jiessabie (wie im Wli. Codes steht); aber 



Digitized by Google 



S. aga niammonain und S. ag3 Rusca (bei Les- 
sing) sind Lesu-' oder Druckfehler stall mnam 
(juvüfi) und Ruscia , wie die WB. Hand- 
schrift deutlich liest , und wie auch die Wie- 
ner Codices haben. Doss übrigens das Werk, 
nicht ganz vollständig auf uns gekommen, 
scheint schon daraus hervorzugehen, dass das 
Lumen animäe Stellen aus ihm anfuhrt, wel- 
che jetzt nicht mehr in demselben vorkommen 
(Murr's Journal V, 7g). Folgende einzelne 
Nolbt Über das Bereiten und Auftragen der Far- 
ben, welche, einer Handschrift des Augustinus 
de civitate dei aus dem 1a. Jahrhundert beige- 
schrieben ist, wird in Westen rieder's Beitragen 
zur vaierliiudi sehen Historie (B. 6. München, 
iagoo, 8, S. ao4) miigctheilt. Hi sunt omnes 
»iplpres, «uibus tiltmur tu picturis librorum at- 
<]ue murorum, laqueariorum et liguorum, quae 
verniso himauda sunt ', nc assidua traclatioiio 
Uiauuum violcntur vel dclcautur; ut sunt ta- 
bulae et cruces aupie scutellae ct . caetera or- 
namentn, Lazur graeemu , ciiiobriura virido 
ci cupro , cerosa , miuium , sinojiide , lac, 
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auripicmentum , carmip, oger, pruui'Qt,, pigor 
color, qui, sumitur. de caldariis. . Hi omncs 
colores inducantur libris depiugendis , tempern- 
lis aulem claro et vitello, vel gummi cerasi, 
quod gummi debet molliticari in aqua per inte-' 
gram noctem, et io crasdnum, cum bene li- 
quefactum fuerit, colatur per nitidum pannum, 
et sie - miscealur coloribus; ?cl ettam, cum U-^ 
quefactum fuerit in aqua vel viuo, tunc comia- 
tur cum codero vino in olla, non in patclla, 
et sinatur aliquamdiu ebullire, et despumetur : 
caveatur tarnen, ne quid guu#ni quro spuma 
exeat. Cum vero gummi coctum. et^qu€fac,Uim 
fuerit ad instar aquae, niLil coagula^OBi» na- 
hem, refrigeretur, ,«t uletur oo hl, coloribus; 
tlurat anim in annum, si bene servatur, vires 
non perdens , quicqnid enim et hoc glutipe in 
Hbris pingilui-, firmum crit. In laqueariU et 
in muri« non \4&> quia fenniidae naturac est. 
Ein Recept pur Zubereitung und Auftragung de» 
Goldes ; uud. Silbers tbcilt Moutfaucon (palaeogr. 
S. 4 — .7) aus einer imulahr 1^78 abgeschrie- 
benen vulgargricchiscbeu Schrift mit; ein 1 an- 
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dercs, ebenfalls griechisches , Rccerit zur Zube- 
reitung des Goldes ist. aus einer Handschrift des 
l4. Jahrhunderts in Bandini cnuL. codd. graee, 
II, 6i5 abgedruckt. DerselLe Heferl im catal. 
codd. lat. III, in eine Anweisung, Azurfarbo 
ku verfertigen , und ähnliche Notizen finden 
sich auch in andern Florenzer Handschrifieu 
{üb. II,4ig, III, 3o5) beiläufig eingetragen. 

Seihst der. am meisten bearbeitete Theil, 
die Schrjfikunde,, bedarf eiuer neuen Revision 
gar sehr, wenn er der eigenUichen Bücher- 
haudschi'iftenkundc vollkommen outsprechen soll. 
Es gilt hier vor allen Dinge« eine sorgfältige 
Abtrennung alle» dessen, was sich aus den 
Lehrbüchern der Diplomatik in sie eiugeseUli- 
«sheii hat. Zwar gestehen . die Dblomatiker 
selbst, dass zwischen der Diplomen«- und BiV- 
cherschrift wühl zu unterscheiden sei, dass er- 
siere der letztern voreile und der Natur der 
Sache nach allmahlig einen gani vesschiedeneu 
Charakter annehme; aber da sie die JJüeher- 
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schritt, welche die Grundformen enthält, fort- 
während subsidiarisch benutzen mussten, so ist 
daraus bei denen, welche sich nur mit letzte- 
rer zu beschäftigen hatten , manche Verwechs- 
lung entstanden, welche um so mehr wieder 
zu beseitigen ist, da die Bücherhan dschriften- 
künde nie uöihig hat, von der Diplome nschrift 
Notiz zu nehmen. In der That herrscht selbst 
bei den Kundigem eine Verschiedenheit in. Be- 
stimmung des Alters der Handschriften ,. welche 
den Wunsch sehr nahe legen iniiss, sicherere 
Grundsätze für die 1 Beurtheilung der verschiede- 
nen Enlwictelungen der Buche rscJirift zu ge- 
winnen. Man hat, wie Schönenianns Beispiel 
lehrt, zu früh an' Demonstrationen gedacht, 
welche ausser den Griiuzeu unbefangener histo- 
rischer Beobachtung Hegen. Des letztgenann- 
ten Consiructionen der einzelnen Buchstaben 
(Diptam. I, 636 ff.) wurden mehr Verdienst' 
haben , wenn er durch die Beifügung von 
gleichzeitigen Beispielen bewiesen hätte , dass 
jene Construciioncn auch wirUich>in dieser Ord- 
nung auf einander gefolgt sind,,, was doch bei 
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niedrem seiner Entwickelungen vielleicht mehr 
al» zweifelhaiV ist. Es wird daher immer der 
sicherste Weg seyn , die Untersuchung über 
dje alhnäblige Bildoug der Büchcrschrift aufs 
neue und mit ausschliesslicher Beschränkung auf 
Büclierhaudschriften zu unternehmen. Wir wis- 
sen, was sich gegen den Vorsehlag einwenden 
läs^t, ,dah^, eiuiächst von datirteu Haudsohrif- 
tepi ^ufi^Bgefeeo,; aher -wir sehen nicht, 
■wift., jwjr.,,. faei,. einer Wissenschaft, welche 
t^W^de^iundiHähcre Aohallungspunkte bie- 
tet! aBf;r*ndQria Wege zu sichern und.heghui- 
bigten Resultaten gelangen sollen. Koch skhe- 
rw laber würden diese Resultate werden, wenn 
dieser iGegenstaud in eben solchen Monogra- 
phien bearbeitet würde, wie sich deren andere 
Wissenschaften zu ihrem entschiedenen ISutzen 
zu erfreuen gehabt -haben. Warum soll ehea 
indieser Wissenschaft jeder . bei seineu speciel- 
lero Försehaogen das Ganze umfassen? Lässt 
steh.-»*.' dLauneogothische Schrift nicht ehea 
so 'gut »einzeln -behandeln, als es von . andern 
mit der gothisehea Baukunst geschehen ist ? 
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Vorausgesetzt freilich, dass jene Schrift Bichl 
als eine dcutsclidiümlich - fromm - christliche 
Symbolik der Pflanzenwelt , im Gegeusatz der 
„ahhcidnischen" Capital, Uncial Und graden 
runden Minuskel dargestellt und entwickelt 
■wird , wie in dea Heidelberger Jahrbüchern der 
Literatur (.1820, num.. 3 a. S. 4? 7 f..) alles Ern- 
stes geschehen ist, . Aber nicht ldo-s die ver- 
schicdeoen Schrifigaituogen selbst, sondern auch, 
die Darstellung ihrer nationalen Auabildung bei 
einzelnen Völkern bieten reichen Stoff zu frucht- 
Laren Specialforschungen dar. In dieser Be- 
ziehung ist bisher nur sehr Wenige» gethan 
Worden, obgleich schon vor mehr als sechszig 
Jahren Meoimann (origiues typogr. I, 2) den 
.Wunsch üffendich aussprach : Vellern ah bis 
omnibus |rei diplomaücae seriptoribwsj eadera 
reglonis , ubii|eipraWi Codices chartaeve, aiqtw . 
actatis,. fuspet!, ratio; -, Quaelibet certe naiiq 
CRium soviptuium sciüper habuerii sibi prspriaßt, 
masime. iuteresset^nt da. nnaquac-ue construere- 
luv peufecüuu, s^tagma diplomaticum , quäle 
füspaniac ,Chrisloplioros Rodrigue/ ac Stepha.- 
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nus de TerrcroK et Pando Scotiacquc Jacobus 
Audersonus dcderunt ; uude forma ri taudem 
posset universale atque absolulissinium in Loo 
geuere leiicon , Walthcriauo longe praestamius, 
cujus heoefkio libris manuscriptis doq epocha 
modo, eaijue accuratissime , sed et locus Sem- 
per natalis assignarl posset, qaale opus nostra 
seiuper desiderabit , nepotum fortasse videbit 
aeias. Die Zeit der Fukel ist da; möchte mit 
ihr die Erfüllung jenes Wunsches gekommen 
seyn! Für Spanien ist seitdem noch das Werk 
von Merino erschienen , und für Britannien hätte 
auch Casley's meist auf .jenes Land sich bezie- 
hende Schriftproben anfuhren könne». Aber 
desto weniger ist nur Zeit noch fiir die Darstel- 
lung der allmühligen nationalen Ausbildung der 
Schriftzüge anderer Länder geUlan werden. Wie 
schwankend sind nicht noch immer die Alters- 
bestimmungen altdeutscher Manuscripte, wie häu- 
fig werden die in Flandern uud in Frankreich 
geschriebenen französischen Handschriften mit- 
einander verwechselt? In der That ist es merk- 
würdig, dass in Deutschland selbst ein anderer 
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Ductus für Werke in lateinischer und ein an- 
derer ,für Handschriften in deutscher Sprache 
üblich war , und dass seihst nieder in den 
letztem ein verschiedener Zug der Hand sich 
zeigt, je nachdem sie dem hoch - oder dem 
niederdeutschen Dialekt angehören. Den nic- 
dersächsischeu Ductus, wie er in den im Lau- 
desdialekt geschriebenen Werken erscheint, und 
in -welchem bia zum »5, Jahrhundert besonders 
das k charakteristisch ist, könute man füglich 
tds die Caisiv der in Oberdeutschlaiid üblichen 
ßchriftgütiung betrachten. Für alle diese Un- 
temichungea haben die Benedictiuer wenig, 
Schönemaau hingegen (II, 5j ff.) etwas mehr 
gethan ; aber sie sind noch eines weit grossem 
Details fähig und bedürftig. 

Bei allen diesen Studien aber würde nicht 
nur für den, welcher deF eigenen Ansicht von 
Handschriften entbehrt, sondern auch für den ' 
durch grössere Handschriftenvorrälhe Begün- 
stigten ein Veraeichniss der in verschiedenen 
Werken "gegebeneu Schrultju'oben aus JManu- 
scrijiten föiderßeh seyn. Der grössere Theil 
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dtrrselliert reicht' zwar nicht an die Vollendete 
Trefl&tkeil der Tafeln des Mabillon'schcn Wer- 
kes, indessen stellen die der italienischen Wer- 
ke (z. Ii. in ßlanchini evangeliarium , Anasta- 
sius bibUothecarius , Zauelti et Bougiovanni 
hibliotheca graeca D. Marc!, im I. Theil des 
Biimiiui'sehen Katalogs der grieeb. Mss. u. S.w., 
■wobei . wir nur die schlechten Nachbildungen 
in TrombelU's oben erwähnter Schrift ausneh- 
men), den Mab'dlon'schen in der Regel wenig 
nach, und immer gehen selbst die weniger ge- 
lungenes eine Ahnung von dem , was uns 
Transalpinem in der Regel nicht leicht zu- 
gänglich ist. Pieiffer's Untersuchungen über die 
älteste römische Uucial würden um vieles wei- 
ter gediehen sejn , wenn er die Tafeln des 
zweiten Bandes der Voluminum Hcrculauensium 
haue benutzen können. Soll aber ein solches 
Verzeicbniss wirklich nützlich seyn, so muss 
es nicht nur jene Schriftproben nach den ver- 
schiedenen Sprachen und allgemeinen Schrift- 
gattuugeu aLtheilen, sondern auch diese Ab- 
thcüungeu unter sich nach dem, wenn auch 
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nur muthmasslichen , Alter der Handschriften 
chronologisch ordnen. Eine weitere Abtheilung 
nach den verschiedenen Landern vorzunehmen, 
■würde aber vor der Hand noch zu früh seyn, 
und die Uehersicht erschweren. Ein solches 
Verzeichniss würde vorzüglich hei dem akade- 
mischen Vortrage der Schrifikunde von Nutzen 
sevn , da vielleicht keine deutsche Universität 
(Wien ausgenommen) einen hinreichenden Vor- 
rath von Originalen besitzt. 

Unter die zusammengezogeneu Buchstaben, 
welche Schönemann (I, 57g) nicht ganz richtig 
bei den Abbreviaturen behandelt, da in ihnen 
kein Hauptzug eines jeaen einzelnen weggelas- 
sen ist, enthalt das Archiv der Frankfurter Ge- 
sellschaft für ältere deutsche Geschieh tskilnje 
(V, 54, 6a, 73, 73 und n4) sehr schätzbare 
Beobachtungen des Herrn D. Fgxtz, wie denn 
auch ebendaselbst S. 56 und 108 Beispiele'von 
der seit dem 8. Jahrhundert sicli zeigenden 
Gewohnheit, den gemeinschaftlichen Schluss- 
und Anfangsbuchstaben zweier einander folgen- 
den Worte nur Einmal zu schreiben aber z'wei- 
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mal in denken, gegeben werden {i. B. cafri- 
tisui sUU capitis sui). lieber haupt ist dieser 
Saud, welcber auch unter dem Titel : G; 11. 
Per« italienische Reise (Hannover, i8a4, 9s) 
einselu ausgegeben wird, eine der wesentlichsten 
Bereicherungen , welche die Handschriftenkunde 
in ihrem ganzen oben angegebenen Umfange 
erhalten hat, und ein treffliches Muster, wie 
Handschriften gründlich, vielseitig und gedeih- 
lich zu untersuchen und behandeln sind. 

Endlich scheint dieser Abschnitt auch der 
bequemste Ort für Schreibhünsteleien , Welche 
freilich mehr der neuem Zeit angehören und 
insofern nur als Curiositaten mimi nehmen sind 
(z. B. in Dresden ein achteckiger Koran von der 
Grösse eines preussischen Thalers, und "Vater«- 
unser in der Grösse eines Hellers in den Hand- 
schriften A aas und B i65, in Wolfenbüttel 
mehrere italienische und deutsche Spielereien, 
derselben Art), und Iii rP räch ttnami Scripte zuseynj 
Die Benedictiuer (I, 544 f.) gehen über letztere 
nicht ins Detail ein, und doch würde ein sol- 
ches nicht eine müssige Curiosilat, sondern 
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wirklich technisch interessant seyn, sobald nur 
erst eine etwa» vollständigere Zu sanimen Stellung 
vorhanden wäre. Bis zum Ablauf des zehnten 
Jahrhunderts lüsst sich der Gehrauch goldener 
oder silberner Buchstaben auf purnnrfarhenem, 
oder elgendich violettem, Pergament nachwei- 
sen, von da an (wie auch bereits früher); 
erscheinen goldne Buchstaben nur auf der' 
natürlichen Farbe des Pergaments (z. B, die 
Anfange der Evangelien in den beideu Dresde- 
ner Handschriften A 54 und 63, von denen die 
erstere dem n., die letztere noch dem 10. Jahr- 
hundert angehört). Ein Beispiel einer Verzie- 
rung seltenerer Art bietet ein Wolfcubüttler 
Codei der lateinischen Evangelien (16, l. Ms. 
Aug. Fol), aus dem 10. Jahrhunderte, in wel- 
chem der Anfang jedes Evangebums mit weissen 
Buehstahen auf roLhem ■Grunde geschrieben ist. 
Nach dem zwölften Jahrhundert scheint der 
Gebrauch , ganze Handschriften oder wenigstens 
ganze Seiten derselben- mit ■ goldenen oder sil- 
bernen Bncbsiaben zu schreiben, abgekommen 
zu sevn. Dafür hildeton vou nun an die kunst- 
D 
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reichen Miniaturen und Randleisten eine neue 
Art der Decoraiion, welche sich bis zum Ein- 
tritt der Buchdi uckerkuust erhielt , und an- 
fänglich selbst neben dieser beibehalten -wurde. 
Eh ist nicht zu bezweifeln, dass eine besondere 

. Darstellung des Manuscriptenluxus bei gründli- 
cher Forschung vielleicht seihst auf Data fifc- 

' «u -wurde, -welche nicht nur für die Alters- 
bestimmung, sondern auch für die Geschichte 
der Kunst von Interesse seyn würden. 

6. 

Bekanntlich dalirt man bis zum 8. Jahr- 
hundert die Continus scriptio , setzt in die Zwi- 
schenzeit des 8. und 9 . Jahrhundens die man- 
gelhafte , und vom 9. Jahrhundert an die voll- 
kommene Wortabtheilung. Indessen ist diese 
allgemeine Regel, wie die meiste« -ähnlichen , 
grosser Beschränkung und genauerer Bestim- 
mung fähig. Dass sich schon zu Ende des 
7. Jahrhunderts Spuren von, wenn gleich man- 
gelhafter, Worubtheilung finden, zeigt Berte 
(Archiv V, 71), und dass die Wortabtheihmg 
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noch im gten, ja selbst noch zu Ende des 
zehnten Jahrhunderts eine unvollkommene war, 
geht aus den Beobachtungen desselben Gelehr- 
ten (Y, 108 und aoö) und aus mehrera Wol- 
ftnbüttel- Weissen hurgischen Handschriften her- 
vor. Als Abteilungszeichen fand Pertz (Ar- 
chiv V, 7a) in einer Handschrift des 7. Jahr- 
hunderts drei Punkte (:.); in der WoIfcuhüU- 
lcr Handschrift des Theouhilus presbyter vom 
Ii. Jahrhundert besteht es aus einem Quer* trich 
am Ende der einen und Anfang der folgenden 
Zeile. Mit dem zwölften Jahrhundert erscheint 
nur noch am Ende der ersten Zeile der Ah- 
theilungs strich oder fehlt , "Wie noch später , 
gänzlich. In der Abtheilung der Worte selbst 
kommen bisweilen, »ie die in Bast comnieu- 
tatio palaeogr. p. 85g angeführten Beispiele zei- 
gen, Abnormitäten vor, welche sich weder 
durch die Aussprache »och durch die Etymo- 
logie genügend erklären lassen. Die Inter- 
punetion suchte Fischer (Beschreibung typogr. 
Seltenheiten II, 128 ff.) zu einem Hauptkenn- 
zeichen des Alters der Handschriften zu erhe- 
D a 
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hcn, was sie Lei der entschiedenen Willkür- 
lirhkeit der frühern Schreiber niemals und in 
keiner Art seyn kann, wie diess Portz (Archiv 
IV, 5ao ff. V, 53, 5g, 6a, i44) durch 
mehrere Beispiele überzeugend dargethan hat. 
Dass die Rümer nach jedem Worte imerpungir- 
ten, bezweifelte Pfeiffer (S. 17a) noch , ist 
aber durch die Schriftproben im zweiten Bande 
der Voluminum Hei-cuianeusium ausser Zweifel 
gesetzt. Auch die Theilung der Seiten in Co- 
huunen ist kein sicheres Unterscheidungszeichen 
hohem oder mindern Alters , wie Trombclli 
8. 78 behauptet. Die Wolfenbütüer Agrimcn- 
soren (3fi, 3 3. Ms. Aug. fol.) und der daslge 
Prosper Aquitauicus (Weissenburg 76), beide 
ans dem 7. Jahrhundert, »lud mit auslaufenden 
Zeilen geschrieben, sowie es keines Beweises 
bedarf, dass noch ganz späte Handschriften 
Columuen ah theilung haben. Sicher richtete 
sich hierin der Schreiber lediglich nach seiner 
Bequemlichkeit und nach der Grösse des For- 
mats. Bütte der Prosper, der in gewöhnli- 
chem Quartformat, aber dabei mit Uucial ge- 
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schnellen ist, In Columne« getheiit werden sol- 
len, so würde der nicht sonderlich mit Perga- 
ment versehene Schreiber (denn der Codes ist 
ein rescriptus) sich den Baum, mit welchen» 
er Sj«rsain iwngchqa inusste, nach, rqchr Verengt 

baten, 

;■ «■ 
Zu der bei Pfeiffer 8. i85 f. über die Ab- 
breviaturen beigebrachten Literatur ist noch fol-, 
gen des hinzuzufügen ; J, Gli. Dreschen man— 
tissa ad Seligii compendia voenm hebr. rabb. 
Vratisb, 1795, 8. (eine Heine, wenig bekannt 
gewordene Schrift). Eine Sammlung in Kupfer 
gestochener griechischer Abbreviaturen in alpha- 
betischer Ordnung lieferte Hodgkin im Classicat 
Journal Th. g, iq und u; wichtigere Zusätze 
au Montfaucons Bemerkungen liefert Bast in der 
commentaüo palaeogr. Einen sehr schätzbaren 
Versuch, die Bildung der lateinischen Abbre- 
viaturen auf ein gewisses System zurückzuführen, 
lieferte Mannert's angeführte Schrift {8. 54 ff,), 
und neue Beiträge eu den bisherigen Samujlun- 
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'gen derselben finden sich hin und wieder im 
5. Bande des Frankfurter Archivs (z.B. S. 54.). 
Oh die von Montfaucon S, 34g nur kurz be- 
handelten Monocondylien , -welche den Tograi's. 
der Orientalen gleichen, einer solche» Analyse 
fähig sind, Wie sie Kopp den Ti ronis che a No- 
ten hat angedeihen lassen , ist zu erwarten , 
mehr aber noch zu bezweifeln } da in ihnen 
doch juviel Willkürlichkeit vorzuwalten scheint. 
Für die Tironisclien Noten endlich liefern noch 
nach des eben genannten Gelehrten Meisterwerke 
zwei Wolfen Lintel sehe , ungemein sauber ausge- 
führte, Handschriften des 9. Jahrhunderts , deren 
, ome ein Tironischcs Lexicon , die andere den, 
ganzen mit Tironischen Noten geschriebenen 
Psalter enthält, noch uubeüutne Beiträge, Die- 
jenigen Tironischen Noten , welche ebendaselbst 
aii dem Rande der aus dem 9, Jahrhunderte 
stammenden Handschrift des Grammatikers 
l'ampejus ( Wcissenburg 86 ) befindlich sind , 
enthalten nur Marginalangaben der im Texte 
abgehandelten Gegenstände. Ein einzelnes Blatt 
eines ehenydigen ganzen Lexicous derselben aus 
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dem 9. Jahrhundert findet sich ebendaselbst als 
Vorset/blalt vor Glosjis in V. et N. Testaiu. 
CWeisseub, £6.) 

1 7- 

Durch Pertz Entdeckung einer im Anfang 
des zwölften Jahrhunderts geschriebenen Anwei- 
sung zum Gebrauch der arabischen Zahlzeichen 
(Archiv V, 160, mit Facsinule auf Taf. I) ist 
nunmehr der Gebrauch derselben um ein gan- 
zes Jahrhundert höher hinaufgerückt , als frü- 
here Forschnngen ergeben (Pfeiffer S. ig3. 
Schönemann I, 608,) Ueher die musikalischen 
Zeichen sind Martin Gerbert's scriptores da 
musica Sacra, desselben Werk de canin et mu-, 
s'ica sacra, und Haivkius history of music dia 
llaupujuelicn, über die der Griechen insbeson-» 
dere sind Montfaucon palaeogr. gr. S. 557 und 
Bihlioth. Uffenbacbiana maiuiscr, I, 4gi ff. mit 
einander zu verbinden. Auch in Trombelli 
S. n5. und in Engelhardts Herrad von LancU 
sperg finden sich S. (38 ff. schätzbare Nou/en. 
Es ■wäre mir noch zu wünschen, dass ein Sach- 
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kundiger diese Nachrichten upd Beispiele lri die 
bequemere und leichtere tTebersichi brächte, 
deren der Handschjificnforschcr bedarf, zumal 
venu cf der Musik nicht selbst kundig ist, In 
Dioden findet sich ein ganzes Antiphouariuni 
mit Vorguidouiechen Noten, welches im n. 
Jahrhundert geschiieben zu seyn scheint (A, 60.), 
Beiläufig bemerke ich, dass in Emser's Lehen 
des Ii. Benno (Menden 8. ft. Sax, HI, i854) 
eine für die Geschichte des Kirchen gesangs in 
Sachsen interessante Pfortt vorkommt. Ueber 
üorrcaioqsidichen ist das Frankfurter Archiv V, 
73 zu vergleichen, und über die Aufmerkungs-* 
^eichen finden sich ausser Montfaucon (palaeogr. 
a7 6) vfichdge Bemerkungen in Baudini catal, 
codd. graec. T. I. n. 5o und vorzüglich p. a4i, 
•wo eine von dem Abschreiber selbst gegebene 
Erklärung mitgotheiU -wird, durch, welche die 
sehr fieissige Behandlung dieses Gegenstandes 
im nouveau traite 1 de diplomatique III', 483 ff, 
Zusätze erhält. Auch ist das, was daselbst 
S. 48o IT. über die Accenie iu laiemischen 
Jlaudschrifteu gesagt wird (vgl, Frankf. Archiv 
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V, 54), durch die Ausdehnung auf die in den 
ältesten deutschen Manu script eu (z. B, in WoJ- 
fcnbüttler Oifriedfragment) vorkommenden , de- 
ren Wichtigkeil erst in neuerer Zeit erkannt 
•worden ist, zu ergänzen. 

8. 

Da die italienischen Kalligraphen des i4. 
und i5. Jahrhunderts die Linien häufig -wieder, 
wegzulöschen pflegten, so muss man genau un- 
tersuchen, ob sie -wirklich ohne Blei gezogen 
Sind. Ist gar kein Eindruck eines Stifls im 
Pergament sichtbar, so entsteht immer der Ver- 
dacht des Blei's. Ueberhaupt leiden auch die 
gewöhnlichen Regeln über den Gebrauch des 
• Stiftes, Bleies oder der Farben hei dem Ziehen 
der Linien ihre Ausnahmen, Linien mit dem 
blossen Süfie habe ich noch iu dem einen 
Dresdener Pergamentcodex von Ciccro's Brieten 
aus dem i5. Jahrhundert und mehrern andere 
daslgen Handschriften toh i 484 und i48g ge-, 
fundeu. Die Rubricatorcn nennen sich in Hand- 
schriften scheu ; iu allen Drucken titiden sich 
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mehrere Beispiele davon, wie z. B. von Barnten.' 
Nicht hiehev gehört die Unterschrift im WoJ- 
fenbütUer Codex von Rhabani Mauri cominen- 
tario in Esaduui, Leviücum et Numeros (Weis-, 
seub. ag) : . . . .. , 

Hunc librum exposuk hrabanus jure, 
sophistn, 

Strahns et iniposuit frivobjs hos tittjos, 
da sie sich unstreitig auf Walafridus Strabo be- 
sieht, der Codex aber im 11. Jahrhundert ge- 
schrieheu ist, Aber in einem mit Musiltnoten 
und Miniaturen versehenen Pergamentcodei_de9 
Psallerium Hesst man (nach der nuova raecolta 
d'opuscoli scienu£ e Clol. T. 3a. num. 6. p. 5j) 
au. Ende : Frater Adrianus de Quintiano Car-, 
melita scripsit et notavit literis ruheis celesii- 
nisijue (doch wohl so viel als blau?) ornavlt 
hunc Übrum anno domini 15% Bei den 
grössern Initialen, welche manche unrichtig als 
ein Zeichen höhern Alters betrachten, pflegte 
man öfters in Handschriften , wie seihst noch 
in allen Drucken , mit einer Stampille einen 
blinden Vordruck ku machen , welchen man 
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nachher ausfüllte. Audi diu gelbe Farlic in 
Initialen hat mau olme Gttinil bisweilen für ein 
Merkmal des Allers gehalten, da sie im Ge- 
genliieil noch in spatern, sowie ausser ihr auch 
andere Farben iu frühem , Maiiuscrijiien vor- 
kommt (vgl. Archiv IV, 5aa). Nur mehrfar- 
bige kleinere Initialen pflegen sich nicht in 
den ältesten Handschriften zu linden. 

. 

9- 

Auch bei! der Lagenbezeiehiiung oder Si- 
gnatur hat naaH sich vorzusehon. Au sich kauu 
sie zur Bestimmung des Allels wenig oder 
nichts beitragen , weil sie nicht nur ebensowohl 
iu ältester wie in spätester Zeil vorkommt, son- 
dern auch,, weil sie oft wieder weggelüscht oder 
so lief gesetzt wurde, dass sie bei dem Be- 
schneiden wieder ■wegfiel. Mau betrachtete sio 
zunächst blos als Vehikel für den Buchbinder. 
Aber da , wo man Codices auf den Kauf schrieb, 
sorgte man dafür , dass die Lagenzählung sehr 
in die Augen fiel, weil mau den Preis nach 
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der Amahl der Lagen berechnete, wovon -wei- 
ter unten Beispiele vorkommen werden. 



10. 

Die Beobachtungen über Handschriften ma- 
lereien, welche ich zu machen Gelegenheit 
hatte , werde in einer besondern Schrift 
mitthcilen, Sie bilden einen besondern Zweig 
jener Kunst, zu -ff elcher sie sich ungefähr so 
verhaften, wie die Schrift der Bücherbaud- 
Schriften zur Schrift der Diplome. Eine zusam- 
menhangende Darstellung derselben kann nicht 
ohne die Vereinigung eines Kunsthistorikers und 
eines Handschriftenkundigen gegeben werden. 
Jener hat ihr fordaufendes Veihältuiss zur Ma- 
lerei überhaupt auszuwitteln und die subsidiari- 
schen Notizen und Erläuterungen herbeizuschafr 
fen; letzterer allein wird durch Hülfe der hi- 
storischen Winke, welche ihm die Handschrif- 
lunkunde darbietet, die Untersuchung auf siche- 
rem! -Wege einleiten und begründen können, 
«och ist die Geschichte der Maferei im MiueU 
aller nicht mit einem solchen Detail bearbeitet 
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Worden, dass sich ohne auderWeite subsidiari- 
sche Notizen aus ihr allein bestimmtere äussere 
Daten ergäben , und man wird daher zur Aus- 
mittelung des Alters und der Oertlichkeit der 
Malereien die Untersuchung des Codex selbst 
nach der Schrift und sonstigen Umständen mit 
Vortheil anwenden (Woüces et estralts VI, ig» 
not.) So trägt es z. B. zur sicherem Unter- 
scheidung der flandrischen Handschriftenmalereien 
sehr Lei, Wenn man die aus den ehemals am 
Burgundischen Hofe befindlichen Sammlungen 
stammenden Handschriften za erlernen weiss. 
Bekanntlich legten die alten Grafen von Flan- 
dern, welche im ia- Jahrhundert lebten , den 
Grund «u einer Bibliothek , welche nachher 
durch die Herzoge von Burgund , die Erben 
dieses Hauses, vermehrt und bereichert wurde, 
Sie befand sich zu Brüssel , wurde aber, wie 
Seroa Santander (memoire historique s.ur la 
LibKotheque dite de Bourgogne. Brüx., 1809. 80 
ausführlich berichtet, seit dem 16. Jahrhundert 
wieder zerstreut. Vieles davon kam in die Pa- 
riser Bibliothek, mehrere» nach' Deutschland, 
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und in Brüssel selbst sind ntir nöch wenige 
einzelne Stücke aus ihr vorhanden. Die Her- 
zoge von Burgund waren Freunde der Kunst; 
bereits Herzog Johann haue eineä Hofmaler 
Jean Maluel , und Philipp der Gute ausser dem 
berühmten Johann van Eyck seit 1 4 ig, Henri 
Bellechose (vgl. Memoire« pour servir ä Thistoi- 
re de France et de Bourgogue. Par., 173g, 4. 
T. Ii p. 161 und ü4a ). ' Johann van Eyck 
■Wendete seine Kunst auch zur Ausschmückung 
Von Handschriften an, nie folgende "Inschrift 
in einem Pergamentcodes von Guyart des Mou— 
lius bihle historie'e (catalogUe de Rothelro. Par., 
1746, 8. e'claircissemens p.IX) beweist: An- 
no domlni niillesimo trecemesimo septuageslnio 
primo istud opus pictu fuit ad preeeptu ac ho- 
noi e illusiri prineipis Karoli regis franciae etaü's 
suc trecesimo quiuto et regni sui octavo. et 
iohanes de Brugia pictor regis predicü fecit 
haue pictura propria sua manu. Von seiner 
Schwester, Margaretha van Eyck, kennen wir 
eine für Philipp den Guten gemalte Chronik 
von i458 (Horillo Gesch. der zeichn. Küusic 
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in Deutschland II, sgi). Um 1479 malten 
Haus Hemmeli nk , Livieu von Antwerpen und 
Geeracrt van der Meire das schöne Breviarium, 
■welches die Marcusbibliothek aus der Schenkung 
des Cardinal Grimani besitzt (Fiorillo II, 3io ff. 
Morellt notizie d'opere di disegno p, 77 ti/226. 
Kunsihlatt iSaS, num. i4. S. 55 ff.). Dem- 
selben Hemmelink ■werden von Yaopraet die 
Malereien in einem Pariser Manuscript der Tour- 
jiois de la Gmthuse (esprlt des jouruaux 1780, 
Oct p. ai4 — 337) Und von Schorn die in dem 
ehemaligen Fochein'schen Manuscript (Kuust- 
lilatt 1820,-num. 4g) beigelegt. Auf ähnliche 
Weise licssen nun auch die Herzoge von Bur- 
gund ihre Handschriften verzieren. Da mau 
in den meisten derselben auf eine oder die an- 
dere Art bemerkt findet, dass sie ihnen zustän- 
dig gewesen, so kann mau sich ihrer zur ge- 
nauen Unterscheidung dessen , Was flandrische 
Arbeit ist, mit Sicherheit bedienen. So be- 
sitzt von ihnen die Dresdner Bibliothek eine 
Apocalvpse de St. Jean im Burgund Ischen Dia- 
lekt (O, 4g) und Felms de Foix EVrc de 
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chassc (0, Ci); die Rhediger'schc Bibliothek 
iii Breslau den bekannten schönen Codes des 
Froissarl,, in der Zaluskischen Bililiodiek zn 
Petersburg sind Martin le Franc l'estrif do la 
Fortune und ein Cicero über das Alter und die 
Freundschaft (Storch Russlaud unter Alexan- 
der VI, s6a), mebreres in Genf (s. Senebier'a 
Katalog) und Paris (Noiiccs et eitraits Tl, 107,) 
Diese bestimmtem Nachweisungen der Herstam- 
muug lassen uns aber zugleich -wieder andere 
Handschriften mit ähnlichen Gemälden ihrem 
■wahren Vaterlande anweisen. Denn es waren 
nicht allein die Herzoge von Burgund, -welche 
diesen Haudschrifienluxus übten. Eiuer der 
reichsten und angesehensten Herren ihres Ho- 
fes, Louis de Bruges, Seigneur de la Gruihuse, 
welcher i4aa zu Brügge starb , ahmte ihn nach. 
Seine zahlreiche Sammlung (an seiner iu meh- 
rern Werken befindlichen Devise: Plus est en 
vous, erkennbar), wurde vom König Ludwig 
XII, von Frankreich, als er. noch Herzog von 
Orleans war, zu Vermehrung der zn Blois be- 
findlichen Bibliothek im Ganzen, gckauti uud 
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ist also jct*t in der Ktiuigl. Bibliothek zn-Paris. 
Doch sind nocli später einzelne Stücke dersel- 
ben in PrivatbibIiothel.cn vorgekommen , e. B. 
die Forteresse de la Foi in der von Vallierc 
(T. I p. 368 und addit. p. 55). Auf gleiche 
Weise giebt die Vergleichnng der Malereien in 
den Herzog!. Bnrgandi sehen Handschriften zu 
erkennen , -welchem Lande die Miuialuren an- 
gehören, die sich in den aus der ehemalige« 
Bibliothek der Herzoge von Cleve stammenden 
Manuscripten befinden. Man unterscheidet diese 
an dem in der untern Randleiste der ersten Seite 
des Textes gewöhnlich angebrachten Clevisclien 
Wappen, wie man diess im Boccacc des caa 
des nobles hommes, Man. le Franc l'estrif de 
la fottunc und den Secrets de j)hiIösopliie fin- 
det, welche sÜmmtlich in WolfenLi'mcl sind. 
Der daselbst befindliche tecneil des Troyennes 
histoircs von liaoul leFevre, welcher ohne äus- 
sere Zeichen ist, 'hat zuverlässig ebenfalls 'einer 
von jenen Sammlungen zugehört, wie der voll- 
kommen gleiche Charakter seiner Gemälde zeigt. 
Im Dresdner Manuscript dnr Instruction aus da- 
K 
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mes ton dev Christine von Pizznno (O, 55) hat 
Herzog Philipp von Cleve sich eigenhändig ein- 
geschneiten ; auch besitzt die Universitäts- 
bibliothek zu Jena mehrere ähnliche Clevischc 
Manuscripte, Die Erscheinung dieser flandri- 
schen Malereien in Cleve erklärt sich aus der 
engen Verbindung, in welcher diese Herzöge 
fortwährend mit dem Burgi indischen Hofe stan- 
den , an welchem die meisten von ihnen erzo- 
gen worden waren. 

W4c geringfügig dergleichen JNotizen an 
sieh erscheinen mögen, so leiten sie dpch so 
sicher auf die Localiiät der Malereien, ohne 
deren Ausmittehuig kein fester Grund in der 
Kunstgeschichte gewonnen werden kann , dass 
sie. in dieser Beziehung als sehr wesentlich er- 
scheinen. Durch jene anerkannt flandrischen 
Malereien ergieht sich auch das Vaterland der 
kostbaren Miniaturen, mit denen ein in Wol- 
fenLüttel befindliches Breviarium geschmückt ist, 
und in welchem sich besonders eine Darstellung 
der am Weberstuhl arbeitenden und von einem 
Engel bedienten heiligen Jungfrau so sehr aus- 
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äeichnct, dass ich kein Bedenken trage, sie 
Für die bei -weitem schönste Malerei zu halten, 
■Welche diese Bibliothek besitzt Auf gleiche 
"Weise erhalten die Malereien eines im is. Jahn- 
hundert geschriehnen Calendarium £i3.Ms, Aug. 
Fol.) derselben Bibliothek nur durch den Code« 
seihst ihre volle Erläuterung. Diese kerzen^ 
graden neben einander gestellten Figuren, mit 
langen Gewändern, deren trockne Falten aber" 
wis geschnitzt aussehen, mit langen und ma^» 
gern Köpfen, Händen und Füssen, und stei- 
fem und symmetrisch geordnetem Haar, dazu 
mit goldnem Grunde, "Würde man leicht für 
byzantinische Arbeit zü erklären sich versucht 
fühlen , wenn das Calendarium selbst nicht die 
Bemerkung der Todestage Quedlinburger Aeb^ 
lissinneu enthielte, und dieser Umstand nicht 
für den deutschen Ursprung, hei welchem im ' 
19. Jahrhundert wohl kaum mehr byzantinischer 
Emfluss angenommen werden darf, entschiede. 
Eben so wichtig für die Geschichte der nieder- 
sächsischen Malerei ist das Clironicon episcopo- 
rum Vcidensium mit den gemalten Bildnissen 
E 3 
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derselben, in der Dresdner Bibliothek (H, 19S). 
Die acht lernen Porlraits sind zwischen 1470— 
81 auf Befehl des damaligen Bischofs Bertold 
gemalt , wie der Schluss der Chronik deutlich 
hesagt : Ilic Berloldus haue yinaglnem cum 
Septem praecedenlibus ad inslar priorum (welche 
mithin noch früher, und zwar im i4. Jahrhun- 
dert, gemalt wurden) ad dei et ccclcsiae Ver- 
densis honorem parari fecit. Der. Codei ist das 
Original, und auch darum merkwürdig, weil 
das erste Portrait in demselben , welches also 
noch dem i4. Jahrhundert angehört, das von 
Carl dem Grossen ist. Auch die orientalischen 
Malereien verdienten einmal eine nähere Berück- 
sichtigung. Ueher die persischen findet man 
Treffliches in Bültigers Ideen zur Archäologie 
der Malerei S. 11 ff., und Nachbildungen aus 
Handschriften des Fcrdusi und Hafiz gieht Dib- 
din im decameron III, 475 und 477. Densel- 
ben Charakter haben die in der Bihhotheca la- 
tiua et italica d. Marci (Ven. 1741, f.) S. u35 
aus Nie. Manuzzt memoria istorichc doli' impe- 
rio de' Mogoli nachgeslochucn drei Abbildungen. 
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Der Verfasser dieses im 18. Jahrhundert verfer- 
tigten Manuscripts war Ar« am Hofe des gros- 
sen Mogol, und seine Abbildungen sind im 
Laude selbst gemall. Ebenfalls persischen Ur- 
sprungs sind die fünfzig grossen Gemälde in. 
dem Fill- oder Loosbuche der Dresdner Biblio- 
thek , welche auch einen mit drei Gemälden 
versierten und im Jahre 1607 geschriebenen 
Prachtcodci von des Bagdaders Mulana Fadzuli 
türkischem Gediclite vom Tranke Beuk und vom 
Webe besiut (E, 36a). In der WoIfenbiUU- 
kr Bibliodiek fiudet sich eiu Band mit i4 in» 
Orient sauber gemalten Darstellungen versehied- 
ner Personen aus verseil ied neu Sländen, dessen 
Interesse für das Costume beklagen lässt , dass 
kein erläuternder Text dabei befindlich ist. 

Aber auch für die Charakteristik der Dar- 
stellungen selbst Wäre manche interessante For- 
schung denkbar. So niüsste z. B. die Aufsu- 
chung dessen, in-as in gewissen Zeiten oder an 
veischicdueu Orten als stebeuder Tjpus immer 
wiederkehrt,, zu nicht unergiebigen Resultaten 
führen. Gari (thesauius diptychor. I, 3i) he- 
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merkt, dass die Christen der vier ersten Jahr, 
hunderte auf Bildwerken Christus, die Apostel 
und die Heiligen nie mit einem II eiligen sehein ^ 
»ondera mit blossem Kopfe abbildeten. Sollte 
man dieas nicht auch »och in sehr alten Manu- 
skripten finden? Die Erfindung der dreifachen 
päpstlichen Krone wirdJJrban. dem V, (i363-*-. 
;p } ^geschrieben , *Q-ffie Bonifatius VIIT V 
(i3p,4~*? i3«5) 2üerst die doppelte eingeführt 
haben Soll, nach Kopp Bildern und Schriften 
JI, a8, wo zugleich bemerkt wird, dass noch 
m Handschriften des, 1 4. Jahrhunderts nur die 
doppelte Kroiie vorkomme, und dass die An- 
sicht der dreifachen päpsdichen Krone auf allen 
Denkmälern die Gestalt einer Mütze gebe. Dass 
aber wenigstens die Gestalt der dreifachen Mütze, 
wenn gleich in anderer Beziehung, bereits im, 
' eilften, wo nicht zehnten, Jahrhundert vor-* 
komme , beweist die kostbare Wolfenbüttler 
Handschrift der vita S. Wenceslai ( 1 1 , 2. Ms, 
Aug. 4), in welcher dem heil. Wenzel von 
einer aus dem Himmel ragenden Hand die Krone, 
das Zeichen weltlicher Herrschaft, abgenommen. 
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und etue mit drei Reifen versehene Mütze auf-- 
gesellt wird, welche schwerlich, auf etwas an- 
ders , als auf seinen Märtyrertod bezögen wer- 
den kann, obwohl gewöhnlich und auf frühem. 
Denkmälern die Märtyrerkraue die Gestalt o'iues 
Kranzes zn haben pflegt. Auf gleiche Weise - 
verdienl.cn die Darstellungen in asiatischen Hand- . ' 
Schriften eine nähere Untersuchung und Ver- 
glelchnng mit Bezug auf den ihnen zum Gründe 
liegenden Typus , welcher sich bisweilen in 
sehr geringfügigen Neben umständen kund giebt. 
60 ist z. B. in den Breviarien, welche in den 
Niederlanden gefertigt und gemalt sind, das 
Hau», in welchem Christus geboren wird, stets 
mit durchlöchertem Dache dargestellt, was ich. 
in deutschen und italienischen Breviarien noch 
uie wiedergefunden haho, und was desto merk-»' 
würdiger schemt, da sich sonst eben die nie- 
dcrliiiidischpii Haudsrhiificmnaler durch eine 
ungemein fleissige und saubere Ausführung de» 
Arcliitectur auszeichnen. Auch Malereien en 
camayeu habe ich bisher nur in niederländischen 
Haudschrifteu gefunden; grau iu grau in ein« 
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Handschrift von Guyart des Moulins bihic Iii- 
storie'e, welche sich im Besitze des verstorbnen 
Kriegsratha von Blücher zu Braunschweig befand 
(vgl; auch Noiices ei exüaus VI, 110), nud 
roth iu rofh iu zwei Darstellungen .eines von 
Eugclktipfen gebildeten Hintergrundes in dem 
obenerwähnten herrlichen Wuifcubüttler Bie- 
*iarium. Natui-historische Darstcliungen in den 
Randleisteu scheiuen der deutschen Malerei vor- 
züglich eigenthümlicli tu sejn ; die Italicner 
liebeu. es, menschliche, olt mit grossem Aus- 
druck der Physiognomie gearbeitete Gestalten 
iu ihnen anzubringen; tolle Zusammenset Kön- 
gen von Menschen- uud Thiergcstalten , hete- 
rogene und kecke Gruppirungeu und Figureu, 
mit Narrenkappen scheiuen vorzüglich den Nie- 
der! ämleru anzugehören. So enthalten moh— 
jere daher stammende Wolfeobüuler Bieviarien 
in dca llaiidltjisievi imjssdcseiidc Füchse und 
segensjirecheude Wölfe' doch ist es merkwür- 
dig, dass auf denjenigen Seiten, welche die 
Fassion betreffen, der Scherz verbannt und die 
Verzierung ernsterer Aa ist. Interessant ist 
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Büsching's Bemerkung (Kunstblatt i8a4. N. iS. 
S. 192) i dass Figuren nill kleinen aus Juni 
Munde hervorgehe ii den Zetteln mit Inschriften 
vinxu^licli erst seit der Regierung Carl's IV. 
iu Deutschland in Gehrauch kamen. 



Fast regelmässiges Quadralformat ist häu- 
fig als ein cigcnihümliehes .Merkmal sehr aller 
Handschriften betrachtet worden , obgleich, schon 
Mannen (S. 7} erörtert haue, dass diese Regel 
sehr viele Ausnahmen erleide. Aber diu lic- 
merknug ist überbau pt su unrichtig, dass sie 
nie als Regel aufgestellt zu "werden verdient, liiini-. 
Es ist zwar nicht zu längnen, dass jeue Form 
gewiss nur seilen, wo vielleicht nicht überhaupt 
niemals, bei spätem Handschriften vorkommt j 
aber umgekehrt findet man in den ällern eine 
solche Maimiehfaltigkcit der Form, dass sieh 
schwerlich das Vorherrschen einer einzelnen be- 
haupten lasst. Das Laugfolio -Formal hinge- 
gen scheint nicht über das i3. Jahrhundert hin- 
au&ugehcu. Ans dieser Zeit ist der Dresdner 
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giaiius (D, i56) und aus dem folgenden JMmv, 
hunderte der eben so gestaltete Leipziger Codes 
des Renners, Mit den Einbänden wurde schon 
iK'ihzeiüg ein grosser Lu ins getrieben, obgleich 
der alle Abt Esaias etwas grämlich vargeschrie^ 
. bun hatte; 81 librum tibi ipse coronegeris, in 
eo ne elabares eiarnandb ; est enim viunm 
puerile (Bibl. Patr, II, i84). Beschreibungen 
g[<'iJi/eiü::cr Jiu.-iüiariTÄl.'iuiiäcvijileiiciMfijiiKlc Im - 
deu sich unter andern in der Hist. litte'r. de Ia 
France IV, a8a fs. ßlanchini evangeliar. qua- 
drupl, II, 544 und. 574. Bandiul bibl. Leopold, 
III, 5ot fs, Fiorillo Gesell, der zeichn. Kiinsto 
in Deutsch]. I, 65 und 193 f. Dibdin's tour II; : 
l'iti. Gor! ihcsaur. diplychor. III, 17 u. 5g ff. 
Ju (eres sanier, als jene meist rohe Pracht, er» 
scheinen die EI fenbei «platten mit erhabnem 
Sclmiuwerk , mit welchen bisweilen die Decken . 
der Evangeliarien und Missale belegt wurden. 
Diese Bildwerke enthalten bald Geschichten des, 
Alten und iNeueo Testaments, bald Begeben- 
heiten aus dem Leben Jesu und seiner Familie, 
spater anch »Darstellungen von Aposteln, lietlU 
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gen Märtyrern > Kirchenvätern oder Bischofen 
dei 'jeuigen K irche , für welche die Handschrift 
verfertigt wurde, Bisweilen, doch nur sehr 
selten , Wurden auch wohl Sprüche , der Bibel 
Auf ihnen angebracht, Per dritte Band von 
(Jori ihesaurus ch'ntychorum liefert eine Menge 
Beschreibungen und Abbildungen solcher Deckel, 
Vorzüglich schöne Arbeit dieser Art enthält ein 
Presdeuer Codes der lateinischen Evangelien 
ans dem 10. Jahrhundert (A, 65), auf dessen 
Pcckel die vier Evangelisten mit ihren Insignien, 
und Jesu Kreuzigung, Begrähniss , Niederf.ihrt 
jur Holle und Iii na nielfahrt mit im gemein ein 
Fleisse ausgearbeitet sind. Ein Wolfe nbiittl er 
Codex der Evangelien enthalt auf gleiche Art 
die Darstellung des Todes der heil. Jungfrau. 
Aber auch die ' Achtsamkeit auf die gewöhnli- 
chem Einbände diem zu etwas mehr, als zu 
blosser Curiosilat, So erkennt man an Sammi- 
bäuden namentlich die aus der Bibliothek der 
Herzoge von Burgund stammenden Haudschiil- 
len (Dibdin derameron II, 448). Ausser den. 
Niederlanden üudi't iita« im iMktt-laltcr diese Ar\ 
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des Einbände» nur bisweilen noch Iu Frank reich. 
Dagegen scheinen die gepressten braunen Leder- 
bände ursprünglich auf italienische Herstaiuiuung 
>u deuten. Einen solchen, nach einem sehr 
gefälligen Muster gepressten , Einband hat das 
Dresdener Manuscript des Aristeas (D, go), 
welches nach der Inschrift ehemals den Gebrü- 
dern Lorenz und Johann Peter Franz Medieis 
zugchöite. Genau dasselbe Muster, nur in» 
Grösser« ausgeführt, enthalt der dasige Codex 
von Cicero's operihus pbilosophicis (D, 106), 
welcher ebenfalls höchstwahrscheinlich zu Flo- 
renz geschrieben ist. Acbnüche Muster der 
Presse habe ich nur auf den Einbänden solcher 
fthwuscripte gefunden , welche offenbar in Ita- 
heu gearbeitet worden. Von dem obigen Mu- 
ster etwas verschieden, aber in der Ausfüh- 
rung völlig gleich, 'st dasjenige, welches die 
Dresdener Handschriften des älatius (D, 137), 
Salhislius (D, 170), Basilius "ae legcucus gen- 
tilibus (D, «9) und Cicerti's Bnefei (D, n5) 
haben. Der Cicero stammt aus Matthias Cor- 
vtims Bibliothek j welcher bekanntlich Alles in 
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Florenz schreiben liess. Da nun aber auch der 
oben erwähnte, ehemals den Medici zustän- 
dige , Aristeas höchstwahrscheinlich in dersel- 
ben Stadt gearbeitet ist, so scheint diese Art 
des Einbandes, so lange sie. im i5. Jahrhun- 
derte vorkommt, Florenz eigen lliümlich anzu- 
gehören, wogegen auch die Beschaffenheit der 
Schrift und der Malerei aller jener angeführten 
Manuscrljite nicht streitet. In Wolfenhüttel fin- 
det sich dieser Einband bei einer 1 444- gefer- 
tigten Handschrift von Hieronymus Briefen ( ia. 
Ms. Aug., fol.), welche ebenfalls sichtbar ita- 
lienische Arbeit ist. In rolhc Seide sind ge- 
wöhnlich Matthias Corvtnus Manuscriptc gebun- 
den, ob es gleich in seiner Bibliothek, wie 
die Ciccronisch.cn Briefe m Dresden zeigen, 
auch andere Einbände gab. 

12. 

Eine gründliche und umfassende Zusam- 
men siel hing dessen, was bisher i'iber die Pu- 
limpseston oder Codices rcscrijiios hier und d,i 
beigebracht worden , würde eben so zeitgemäß* 
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als für deutsche Bibliothekare erwünscht äeyii. 
(Gregor. Turom Xtb. V. c. 44i ed, BuiuärL p, 
3 58. Baluzii fnitteU. IV, lao. Monifaucon 
pulaeogr.' p. 19, Sj, } si3, 5i8. Maichel de- 
JjibliolhecU Paris.' ed. LipSi p, 18 ff. Muratori 
antiqq. lud; III, 854. Traue" de diplomatique 
I, 481 ff. Hist UueV. de France IV, iao, 
Kopp Bilder und Schriften der Torzeit I, i85 IL 
Pfeiffer üher B liehe rhandschrifteu S. 3o f. Clas- 
sical Journal XII, 3o4 — 206.- Kmttcl in def 
Ausgabe des Ulpliilas, und August Mai's Vor-» 
reden ). Was die italienischen Bibliotheken ge- 
geben haben, erwartet man nun auch von al- 
len deutschen Bibliotheken , in denen sich 
grössere Manuscriptenvorräthe finden, Und es 
kann wohl ktiuem deulsehen Bibliothekar, der; 
in seinem Amte seine Ehre sucht, gleichgül- 
tig seyn, 'Wenn die Fruchtlosigkeit seiner Nach- 
forschungen von Unkundigen für Unthatigkeit 
gehalten "wird. Es ist gewiss, dass in Deutsch- 
land nicht so i-escribirt "Worden ist, wie in Ita- 
lien und andern Ländern. Diess wird sich 
dann ' ergeben , "wenn erst vollständigere Ver- 
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feeiclimsse von den Pnlimpscsieti verschiedener 
Bibliotheken erscheinen, dergleichen wir durch 
Herrn Haie aus der könig), Bibliothek zu Paris 
zu erwarten haben. Dana Werden wir aueh 
beurtheilen können, Was denn eigentlich ge- 
wöhnlich rescribu't Wurde, Wenigstens in den 
Wolfenbütder Pab'mnsesteu ist in der. Regel do-s, 
■was oben steht , "wichtiger als das Vertilgte , 
mit Ausnahme des Isidorus. Diess ergiebt fol- 
gendes Verzeichniss der bisher untersuchten 
Wolfenbüttler codicura rescripiorum : 

Codices Augustei. 

Fol. 76, 29. Valerius Maximus. See. i5. — 
Darunter : 1) Argumenta librorura Valcril 
Max. a) Decrotum Gratiaui See. ia.. 

Qu. 5 , 5. Valerius Maximus , a. ,i4*i. ,1— 
Darunter ein unlesbarer doppelter lateini- 
scher Text. % 

Qu. i4, 5. ßobeid historia Hierosolyroitana. 
See, 12. Darunter Fragmente aus den Bü- 
cher u der Maccabäer. 

Qu, 5o, 4. Hugoiiis didascalicou etc. Variae 
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aetniis. — Darunter ein unlösbarer latei- 
nischer Test. 
Qu. 5ij 13- Aratoris acta nponolor. Socio. — 
' Im angebundncn Sallustius ist ein unlesba- 
rer lateiu. Text darunter. 
Qu. 66 , so. Beunonis über diclamimum. Seo. 

l3i Darunter ein unlösbarer lateinischer 

Text. 

Qu. 56, a4. Constitutione» rnouasticac. 8cc.i5.-i 
Darunter ein vierfacher lateiu. Test; l) aus 
den Psalmen See. i4. a) aus den Büchern 
der Chronik See. n. ' 3 u. 4) unlesbar. 

Qu. 6o, i5. Macer de viribus herbarum. — ■ 
Darunter ein latein. Missale. 

Qu. 68 , i8- Vergerius de iugemiis moribns, 
See. i5. — Darunter ein unlesbarcr latein. 
Text. - 

Qu. «3, 3- Erasmi P»™P htasis in epistolasPao- 
Ihn*. See. 16. — Darunter ein Uteiu. 
- Missale-atis dem- i4. Jahrb. 
Qti. 95, 10. Orosius. See. la et Dr- 
unter Fol. 4 9 - 5 7 ein unlwbarer lateiu. 
• 4 test de* 10. Jahrb. 
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Codices Gudiani. 

GraccI 1 1 a, Mosehonuli ' regulae gramniaticae. 
See, la. — Darunter i) officium graecnm 
sec. 9. a) ein unlesbarer griechischer Test. 
3) Mcuologinm graecum, 

Lat. 3o. Apulejus. Sec. i3. — Darunter ein 
latein. Missale aus dem 12. Jahrhundert. 

Lat 4a. Calendarium , . regula Aug^istiui ete. 
Sec j3. — Darunter ein uulesbarer la- 
teinischer Text. 

Lat, 227. Lucanus. See. i3. — Dacuuler 
(fol. 5i und 52) die erste Hcroide des 
O vidi hs. 

Lat, 3u. Augustini mcdilationcs. Sec. i4, — 
Damuter ein unlesbarer latein. Text. 

Codices Weissenhurgenses. 

48. Martyrologium. See. 10. — Darunter ciu 
unlösbarer latein. Test. 

64. Isidorus. Sec. 7. — Darunter 1) die be- 
kannten Fragmente aus Uljjhiias. a) Ga- 
leuus de aliuicutoruin facultate , gracre , 

4 
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■See. 6. $ und 4) Fragmente aus .zwei ver- 
. schiedenen Handschriften der griechischen 
Evangelien. , . _ . _ 

76. Prosper Aquitanns de vita contemplaiiva. 
See. 7. — Darunter Fragnieute aus der 
lateiu, Bibel aus dem 6, Jahrh. 
Ausserdem besitzt diese Bibliothek elup be- 
sondere bibliographische Seltenheit , nemlicli 
Jensons Druck der Cousdtulionnm Clememiua- 
rura von 1476 auf Pergament, auf ■welchem 
ehemals ein nicht mehr lesbarer lateinischer 
Text gestanden hat. Ein Palimpsesten-Druck, 
zumal aus der OiScin eines Jenson, ist etwas 
bisher Unerhörtes. Die meisten der oben als 
unlesbar angegebenen vertilgten Texte sind es 
in sofern, als sich nicht soviel herausbringen 
lässt, als nötlng wäre, um das Werk. zu be- 
stimmen , welchem sie angehören. Einzelne 
Zeilen und Worte ergeben, dass die Mehrzahl 
derselben theologischen Inhalts sind. Einige 
andere rescrihirte Codices , welche sich ausser 
den obengenannten in der Wolfenbüttler Biblio- 
thek befinden, untersuche ich noch, ob sich 
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gleich veimuthen lässt, dass auch sie nichts 
vorzüglich Merkwüithges darbieten werden, da 
ausserdem der Eifer und die Gelehrsamkeit der 
Herren Bibliothekare in Güttingen, welche die 
Wolfenbüuler Handschriflensdiätte in den Jahren 
1813 — 14 in ihrer Verwahrung hatten, uns 
■gewiss früher damit bekannt gemacht haben 
würde. 

Bei den chemischeu Reagentien , deren man 
■ich zur W iedernu Ansehung der vertilgten oder 
auch nur verblichuen Schriften Ledtcnt , ist 
grosse Vorsicht anzuwenden , um der Hand- 
schrift keinen Schaden zuzufügen, und der 
Bibliothekar hat daher diejenigen, welche der- 
gleichen hei den seiner Aufsicht anvertrauten 
Codiciuus brauchen wollen, genau. ?.u beobach- 
ten. Namentlich kann nicht dringend genug 
vor der Anwendung der Gailarifelliiictur gewarnt 
werden, welche mit der Zeit die ganze Fläche 
des damit benetzten Pergaments schwärzt , wie 
es nach dem Berichte gelehrter Reisenden mit 
dem Veroneser Cajus ergangen seyn soH. Auch 
der Wolfcnbütücr Prosper ( Weisseubitig. 76) 
F a 
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iietef Beweise der Schädlichkeit einer ähnlichen 
von (ruberer Hand aufgetragnen Tinciur , welche 
jedoch glücklicher Weise nur aiu Rande ver- 
sucht worden ist, und eine fortlaufende braune 
Fläche hervorgebracht hat Das unschädlichste 
und zugleich wirksamste Reagens ist ohne Zwei- 
fel die Schwefel I eher , deren Bereitung und Ge- 
hrauch Pertz im Frankiuiler Archiv (V, 5i3) 
folge ndermassen lehrt : „Mau füllt 4 Theile 
frischgehranuten , fein gepulverten und dann 
mit i Theil arsentkfreiom. Schwefel gut ver- 
mischten Kalt in eine Retorte, worin sich, 
zwei Theile trockuer , fein gepulverter Salmiak 
linden , legt eine Vorlage mit zwei Theilcn 
disülhrtcm Wasser an, und dislillirt Alles bei 
ellmählich bis zum Glühen der Capelle verstärk- 
tem Feuer. Will man hiemit ganze Bogen 
behandeln, so lösst man sie aus ihrer Decke, 
legt sie stark benetzt zwischen eben so viele 
Blätter weisses Löschpapier, und lässt sie un- 
ter starkem Pressen trocknen : einzelne Stellen, 
hingegen hegiesst oder betupft mau damit (durcli 
Streichen lvürde die obere Schrift verdorben 
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wcrdeu), ^i* <A 
Koihe Buchstabe» 
[«kfat immer, 



B.mioroih über]. J.t da« Parganient schwam- 
mig oder aafgatatfet, k> Iplft cs Dicht« Man 
J. ■ aber darauf sa fehlen, dass diu Tinctur 
möglich*! frei Von Sediment sei, -«eil tonst 
dkm» die Oberfläche des l'. rgameDts mit einer 
seliger nLg/-ubrio£mitIcu kalkaiügcn Mas.se über-« 
rieht. Von der Regel, das Dulco mit dem 
Utile zu verbinden, erfüllt freilich diese Tinciur 
gerade mir die Hälfte ; denn der Geruch ist 
so jianetraut, dass er wohl ein ganzes Lese— 
zlnnner, »mial wenn Damen vorhanden sind, 
in Aufruhr bringen könnte ; daiur aber em- 
pfiehlt sie sich dtstonjchr durch ihren doppel- 
ten Nutzen, da sie ausser dem erst spül ge- 
ahndeten pulüograp bischen Gebrauehe in Wol- 
fcnbiUlel lind Hannover bereits seit längerer 
Zeil als ein Ahllei gegen die — Gicht uflicineU 
War. 

_________ 



— Sü- 
ll. 

...... i5. 

Die Untersuchung , was vorzüglich an ge- 
wissen Orten und zu gewissen Zeilen ahge- 
■cfarieben wurde, wurde nicht uniutereasanM 
Data ergehen ; aber es fehlt bis jetzt dazu fast 
Hoch au allen Vorarbeiten. Die wenigsten 
Sammlungen des Mittelalters halten einen uni- 
versellen Charakter. Die der fernem Klöster 
Mussum sich mit dem begnügen ; was ihnen 
durch Zufall oiler durch Vermächtnisse zuge- 
iuhrt wurde , in den Siiftsbiuliotlieken wurde 
gewöhnlich das canonische, in den mit Gorbey 
iti Verbindung stehenden Klöstern das histori- 
sche Fach vorzüglich gepflegt, und im el&assi- 
sehen Kloster Weissenburg scheint das exegeti- 
sche Fach vorgeherrscht eu haben. In Braun- 
schweig scheint gegen Ende des i5. Jahrhun- 
derts das Abschreiben median ischer Manuscripte 
besonders betrieben worden zu seyn. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass man auf dieselbe 
Weise auch die HanpiverhreitungspUue anderer 
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schriftstellerischer Comjiosiiiouen , uamendicb, 
der einzelnen Hei ligeulcg enden, entdecken könne, 
uud eine solche Nachwoif'ing. nürde Lei der 
Geschichte der Bildung und aUniahligcu Gestal- 
tung der Texte nicht ohne Nuueu seyn. Zu- 
gleich mag aber liier auch der Wunsch seinen 
Ort finden, dass ein Literatur ein systematisches 
Verzeichnis aller lateinisch geschriebnea Werke 
des Mittelalters arbeiten möchte. Eine solche 
Arbeit -würde nicht nur zur bequemet! Uebei- 
sicht der literarischen Thätigkeit jenes Zeital- 
ters und ihrer verschiedenen Richtungen, Sün- 
dern namentlich auch zur leichtern Unterscheidung 
der vielen über einen und denselben Gegenstand 
vorhandenen anonymen Schriften (z.B. der vie- 
len Comiuentare und Glossen iiber das holte 
Lied) uud häufig zugleich zur Ausnülteluiig 
ihrer wahren Verfasser dienen. 



Eine nicht minder wichtige Frage ist fei» 
uer : Wenn wurde vorzüglich abgeschrieben , 
wie meinte sich allmahlig die diesafalsige Tha- 
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tigkcit, und wie bildete sie sich im Laufe der 
Zeit aus? Au einem andern Orte wird sich 
Gelege tili eil finden, in einer ausführlichem De- 
duetion damithun , wie sich diese Thitiigkeit 
von Italien aus allmählig In Grossbrjfannien, 
Frankreich , dem westlichen , südlichen und 
endlich nördlichen Deutschland verbreitete, ob- 
gleich die Zeitpunkte und eigentlichen Veran- 
lassungen dieser Uebergänge wohl niemals mit 
entschiedener Bestimmtheit Verden ausgcmittclt 
■werden können. Bei dieser Untersuchung er- 
scheint vorzüglich Britannien wichtig. Mit Ir- 
land hatte Frankreich schon im 7. Jahrhunderte 
durch die heil. Gertrud Verbindungen, und im 
8, Jahrhundert war die Abtei zu York der Zivi- 
schenort, über welchen Frankreich die Schätze 
der Klosterbibliotheken in SchotUand und Ir- 
land erhielt (Pctitradel recherches sur les bi- 
bliolheques auciennes p, 67). 

15. 

Die Frage: Wo Wurde vorzüglich abge- 
schrieben, und welchen Eiulluss hatte der Ort" 
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auf Wahl und Ausführung des zu Schreibenden,; 

führt auf eine ;:«s;;r,ipliL,i rial;i«)£i"ipliu.'a oder, 

"Wenn mau will , bibliographica im enger» 
Sinne des Worts, deren ersten Entwurf Mout- | 
faueon iu seiner Paläographie gegeben , für 
■welche aber seitdem nichts Weiteres geschehen 
ist. Sie .musBte durch eine geographische Zu- 
sammen Stellung der SehlusssclniftKn datirttr Ma- 
miscripie gewonnen werden. So lange sie noch 
nicht vorhanden ist, lässt sich freilich nicht vor- 
aussagen, wieviel sie ergeben wird. Erst müs- 
sen wir sehen, wieviel gefunden wird; auch 
lässt sich gegen die Ergiebigkeit der nicht eben 
geringen Arbeit vielleicht selbst erinnern, dass 
die meisten ältesten Handschriften nndatirt sind. 
Indessen darf man deshalb nichts versäumen, 
da in einer Wissenschaft, dergleichen die Hand- 
ach riftenkunde ist , alle Wege eingeschlagen 
werden müssen, welche zu irgend einem siche- 
rem historischen Resultat führen können. Und. 
das, hoffen wir, wird auch hei einer solchen 
paläographischen Geographie der Fall seyn ; 
beträfen die Aufschlüsse , welche sie gtebt,. 
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auch nur einzelne Perioden und eiujelue Land- 
striche. Wenigsieiis sind w uns dabei eines 
Zweckes bewusst, der etwas mehr als Mikro- 
logie ist Es ist der, durch Local - und Per-' 
soualnotkeu auf die Herstaromuug der Hand- 
schriften und durch diese auf die familias co- 
Uiciim wi kommen ; ohne deren gründlichere 
und b cglauh igte rc Kcnnlniss doch im Grunds 
die Kritik einer sichern Grundlage entbehrt. 
Die allmäklige Verbreitung gricebischer .Ab- 
schreiber , soweit dieselbe aus Sehl ausschritten 
zu erkennen ist , nimmt einen eigenen Gang. 
Ausser Griechenland erschienen sie westwärts, 
zuerst auf der Insel Creta seit dem Jahre nay, 
und blieben daselbst auch in den folgenden 
Jahrhunderten thatig, wie Daten von den Jah- 
ren lago, i3o6 (Michael Lulluda) und i4i8 
beweisen. Ein Haupt Verteilungsort der grie- 
chischen Literatur wurde sie aber seit ii5j 
durch Michael Anostolius und andere Gelehrte,' 
welche nach der Flucht aus ihrem Yaterlande 
ihr Daseyn durch Abschreiben kümmerlich fri- 
steten, Klagen, wie ntvin av^wf iogäip, weisen 
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»mächst immer auf Creta, dessen Lage wolil 
vcrniulhen lässt , dass jene Bedrängten ihre 
mühsame Arbeit gewinnsüchtigen Aufkäufern , 
dergleichen z. B. der Grieche Johann Aurispa 
zu Venedig w,- um halben Preis sn überlas- 
sen genotbigt waren. Aus Athen bat man eine 
Handschrift von i53g, und in Italien mebrleu 
sieb seit dem Anfange des i4. Jahrhunderts die 
Abschriften griechischer Weile, zum deutli- 
chen Beweise , dass nicht erst , wie man im- 
mer will, die Eroberung von Constanünopel die 
Bekanntschaft mit der griechischen Literatur Ver- 
breitet habe. Mantna wird spätestens seit ii3i, 
Florenz seit 1 443, Mailand seit 1 456, Bo- 
logna seil i465 und Barn seit 1467 thätig, 
und es mag wohl merkwürdig scheinen, dass 
man eben ans der ehemaligen Graecia magna, 
wo au dieser Zeit nur die römische und pro- 
venzalische Literatur blähten, Leine griechischen 
Handschriften kennt. Bei den lateinischen 
Handschriften mnss man , da die Mehr- 
«ahl der altern «ndaiirt sind, den Ductus 
derselben mit zu Hülfe nehmeu , mit weuig- 
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stens im Allgemeinen die Herkunft des Schrei-- 
Liers zu erkennen. Besonders hat man dabei- 
auf die angelsächsischen Ziige zu nchlen, welche 
häufig in Handschriften vorkommen, die aus- 
ser Deutschland schwerlich geschrieben seyu 
können, wie diess z. B. bei Werken des Rha- 
banus Maurus der Fall ist, von denen man in 
ausländischen Mauuscripikatalogcn befremdend 
■wenig antrifft, während sie in deutschen Biblio- 
theken, namentlich in Wolfeubi'utel, in einer 
Menge vorkommen, welche bezweifeln lässt, 
oh der Prior Enhueber im Emmeramstift zu 
Regensburg in seiner beabsichtigten Ausgabe 
aller Werke desselben etwas Befriedigende» 
würde geleistet haben, da er von dem Wolfen- 
büitePschen Reichihum, der vorzüglich für dio 
exegetischen Arbeiten jenes Schriftstellers be- 
trächtliche Ausbeute verspricht, und vou dem 
schönen Dresdener Codex der Schrift de officio 
clericorum (A, i3a) keine Kenntniss gehabt zu 
haben scheint. Zur Erleichterung der Ueber— 
sieht bei diesen Sammlttugeu wird es übrigens 
dienen , wenn man dabei die Handschriften nach 
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den TCfrtJiig&flen Sprachen, in denen sie ab- 
gefisst sind, ahtheilt, und die jeder Sprache 
au^i'lii'irignu nnch der Geographie ordnet 

Man wird hei dieser Arbeil bald finden, 
dass die Bücher hereits im Mittelalter zu einer ' 
^Wnare geworden waren , und das» an einzel- 
nen Orten die Vervielfältigung der Abschriften 
niit einem Eifer hclriehen "wurde, welcher nicht 
mehr blos im eignen literarischen Bedürfnis», 
sondern fast noch öfter in der Liehe zum Er- 
werh begründet war. Schon in den frühem 
Jahrhunderten deutet die Anlegung von Samm- 
lungen , wie es die der Könige von Frankreich 
war , auf eine Thatigkeit , welche fremdem 
Bediirfmss diente. Im nennten Jahrhundert 
liess Rhabanus, als er noch Abt zu Fulda war, \ 
die Mönche seines Klosters in der Kaliigvaghic 
und Miniaturmalerei unterrichten , und uuler 
seinen Schülern War der bekannte Otfried, von 
welchem eine eigenhändig geleiligle Handschrift 
mit einer Malerei in der Kaiser!. Bibliothek zu 
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Wien ist, einet der berühmtesten. Fast zu 
gleicher Zeil zeichneten »ich die Klosiorgcistli- 
chen tu, $. Gallen durch grosse Kunstfertigkeit 
aus, wie die JNachrichien von Tuülo und Mot- 
ker beweisen. Unter' den Ottonen gingen aus 
dem Kloster Tegernsee Pracht manuscripte her- 
.TOr, "welche zum Theil die Sammlungen der 
Kaiser ziertep. Auch die Thätigkeit der 
Jl ii schauer Mönche (Lessiug zur Gesch. u. Litt 
II, 35$) bezog lieh schwerlich nur auf die ei- 
gene Bibliothek des Klosters. Am deutlichsten 
aber giebt sich die eigentliche Manuseriptenfabri-. 
caiion seit dem i4. Jahrhundert kund. Za 
Ende dieses Jnhrliuuderts und im Anfang des 
igten -waren die Mönche im Klosier di 8. Mir- 
diele Muriano zu Venedig als gute Miniatoren 
und Abschreiber berühmt (Mittarelli bibl. codd. 
mss. S. Mich. Vorrede S. XVI). Die grösste 
Thäbgkeit dieser Art herrschte aber in Florenz, 
"Wo nicht Mos für die sammelnden Mediccer, 
sondern auch für das Ausland gearbeitet wurde. 
Es ist bekennt, das» Matthias Corrimis , König 
ton Ungarn, dort mehrere Schreiber und Ma- 
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ler in . seinem Solde hielt, »m sein«; Bibliothek 
Kit he reich ein , und das» selbst aus England 
Bestellungen gemacht wurden. (Morelli biblio- 
tliee* nianuscripta I, 33o. Baudint catal. codd» 
hl. T. IV, praef. p. XIV* not Fabri de hl. 
hliotheca Bndenii p. i3). Auch in Mailand, 
wo Franc. Ptiilelphus einen eigenen Schreiber 
Im Hause hielt (Epistolar. IIb. XXV. ep. 5.)i 
lind in Rom, an letzlerm One von Theodoras 
Gaza , wurde viel für den Kauf geschrieben. 
In Creta arbeiteten flüchtig« Griechen, von de- 
nen Michael Apostolius und Michael Luiluda 
die bekanntesten sind, und aus den obigen 
Anfuhrungen ergiebt sich, dass auch Brüssel 
i„ der ,™,en Hälfe des ,5. J.M.«d« ein 
bedeutendes Gewerbe mit meist französischen 
Handschriften trieb. Es entsteht dabei die 
Frage, woher die Abschreiber die Bücher nah- 
men, welche sie vervielfältigten. Ein Beispiel, 
dass die Originale für Geld dargeliehen wurden, 
giebt die Note einer Florenz« Handschrift von 
Asclepius Scholien über die Metaphysik des 
Aristoteles, iu welcher angemerkt ist, dass der 
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Abschreiber dem Besitzer sechs Dncalen für die 
Da i lehnung gezahlt, und überdies« Bürgen ge- 
stellt habe, (Iass er das Original richtig zurück- 
geben, nicht au andere miulicilen und nicht 
ausserhalb des Hauses verleihen -wolle (Bandini 
caial. codd. gr. III, 555). Anch liehen die 
Sammler einander gegenseitig ihre Manuscripte, 
und Hessen sie sich entweder ganz copiren oder 
ihre fehlerhaften Copieu daraus verbessern {Phi- 
lelphi epp. X, i5). Aus desselben Philelphus 
Briefen ergiebt es sich übrigens, dass es, we- 
nigstens in Italien, auch wandernde Schreiber 
gab , welche auf Bestellung an einen Ort ka- 
men , um daselbst die verlangle Arbeit zu fer- 
tigen, und dafür von dem Besteller nicht uur 
die Bezahlung ihrer Arbeil, sondern auch den 
Während ihres Aufentballs uölliigen Unterhalt 
erhielten. Auch sähe man schon damals darauf, 
ob eine Handschrift alt war. So schreibt Phi- 
lelphus in einem Briefe von i465 (XXV, 4a); 
Docebis et h'terarum notas , cuiusmodi sint : hoc 
est, vetustatemne sapiant aut bujus lempoiis 
inepütudiuem. Und wirklich mochte wohl bei 
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dieser fnbrilmässigen Tliätigkeit die Klage über 
die Sorglosigkeit und stu'ii» "Theit selbst auch 
Unwissenheit der Schreiber, denen Eleganz mehr 
galt als Genauigkeit, uiehl uugegründet seyn. 
Nameudich *Irid <Ee für- den König Matthlas ge- 
arbeiteten Handschriften, ungeachtet Ihres ge- 
schmacktoll und reich verzierten Aeussern , in 
der Regel von keinem vorzüglichen innern Werth, 
da jene Kalligraphen sich nicht entschliessen 
konnten, Ihre saubere Arbeit durch Verbesse- 
rungen und Rasuren iu enistellen. Es geht : 
hieraus hervor, wie unrichtig die Klagen über 
unwissende und sorglose Abschreiber in ihrer 
Allgemeinheit aiud, und mit welcher Unkunde 
man hei dieser Gelegenheit immer blos von den 
München spricht Die allgemeinere Fehlerhaf- 
tigkeit der Handschriften zeigte sich nicht vor 
der zweiten Hälfte des i4. Jahrhunderts, und 
es waren jene L oh useli reibe r , nicht Mönche, 
denen man sie eiir. Lust •■ zu legen bat. Im Ge- 
gen theil waren eben die Mönch» -in der Regel 
auf die Correctheit der Handschriften mehr be- 
dacht, als mau anzunehmen scheint Es gab 
G 
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im hühern Mittelalter, namentlich in den Kli'n. 
siern, besondere Correcloren und Revisoren der 
Handschriften. Tntheilh erzählt tinter dem 
Jahre 107O von dem Abt Wilhelm im Kloster 
Hirschau : Duodecim e oionaehis suis scrjpio— 
res oplimos insütuit. Et his omnibus praeerat 
nionachus uuus in omni genere scieutiaruni 
doctissiiuus , (pi inenda uegligeuliüS sciibculium 
emendaret (_ Leasing zur Gesell, u. Litt. II, 359). 
Von der besondert] Aufmerksamkeit der Cister— 
ticuser auf kritische Revision der Handschrif- 
ten giebt Eichhorn (Gesell, der Liu. I, 832) 
gründliches Zeugniss. Solche Correctoren fin- 
det man schon in frühern Zeiten. Eiueu ge- 
wissen Florus nennt als solchen Muratori (nn- 
liqq. ilal. III, 856), der ihn identisch mit dem 
Diaconus Florus zu Lyon glaubt, "welcher um 
das Jahr 85? lebte. Im i4. Jahrhundert er- 
scheint in gleicher Thätigkeil der Grieche Ni- 
cephorus Gregoras (Moutfaucon bibüoth. Coisün. 
p. 327 und 229); doch acheint dieser noch et- 
ivas mehr gelhan und aus'ser der Verbesserung 
der fehlerhaften Abschriften auch die Lücken 
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int Texte erzeugt zu haben. Diese Corrccib- 
üen scheinen aber nicht blos nach Beendigung 
der Abschrift, sondern zum Thcil auch schoa 
Vor dem Beginn derselben stattgefunden zu haben; 
Man findet häufig Handschriften des 9. und 10: 
Jahrhunderts, in welchen durchgängig die al- 
tere Orthographie verbessert, und bisweilen auch 
eine und die ändere grammatische Form oder 
ein und das ändere Wort mit einem andern ver- 
tauscht isU Es ist -wahrscheinlich, dass solche 
vorher COrrigirte Handschriften den Abschreibern 
zum Copiren vorgelegt und nach Vollendung 
der Copie liim Theil wohl auch vernichtet wur- 
den; Einen Beleg da/ti gehen die aus dehl 
g. Jahrhundert stammenden Fragmente einer' 
sehr interessanten und, wie es scheint j hoch 
Im gedruckter] Passiö S Juliani Mafiyris j welche 
als VorSauhlaitcr in eineiii Wolfen bültler Ala- 
nuscript (Cod, Weissen!); 66.) allein noch übrig 
geblieben sind; Sie sind gnni in der erwähn— 
tcri Art vou einer zweiten Hand durchgängig 
torrigirL Auch, gehören! Heber die Personen* 
welehc iü den in Italien' iiri x 9. Jalifhimd'erie 1 
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gefertigten Handschriften die griechischen Stellen 
ausfüllten. Früher halte man diese entweder 
nachgemalt, so gut es sich ohne Kenntnis* der 
Sprache und selbst der Charaktere thun Hess, 
öder man hatte sie ganz -weggelassen. Als aber 
fn Italien seit dem i4. Jahrhundert die Kennt- 
liiss der griechischen Sprache und Literatur all- 
gemeiner wurde, Hessen die Abschreiber leeren 
Baum für diese Stellen, Welche dann von an- 
derer Hand nachgetragen wurden. Daher fin- 
det man oft Manuscrijite , in "welchen diese 
Ausfüllung nicht statt gefunden hat, und in de- 
nen die leeren Räume erscheinen. Man wird 
dies* seltener hei classischca Schriftstellern fin- 
den, häufiger dagegen bei Handschriften von 
Kirchenvätern , namentlich vom Lactantins , 
lim ■welche sich die Humanisten jeuer Zeil 
weniger kümmerten , und es scheint dar- 
nach fast, als hätte für die Ausfüllung der 
leeren Räume der Kaufer selbst sorgen 
müssen. 
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Selbst, die Keiiuluiss und CliaraXterislik der 
«in/einen Schreiber ist in mehrfacher Hinsicht 
interessant. Einmal schon deshalb , weil sie 
zur klarem Uebtrsicht der Orte führt, »ob 
welchen die Yerviejiälliguug und Yerhreituug 
der Werke des classischen AJterlhums ausging. 
Auf der Insel Creia erscheinen seit dem. u, 
Jahrhundert, folgende Griechen thälig i Cuiw 
»lanlinus Tarsilua aus Athen, im Jahre liay. 
Michael Lülludit aus Ephcsus, von 1399— i3oß* 
Im i4. Jahrhundert PIulijij> Priniiccrius. Ju» 
hann Clnouapuli im Jahre i4i8. Michael Aj>o- 
stolius, seil der Eroberung von ConstanliuojieL 
Theodorus Pelecanus ans Corcyra im Jahre 
Anton Dainilas , in Creta gehören und erzogen, 
und später in Mailand lebeud, seit i48o. In 
Florenz findet mau folgende Abschreiber grie- 
chischer Werke namentlich angeführt : Casar 
Siralegus aus Lacedäinou , welcher zu Eude des 
15. und Anfang de« iÖ. Jahrhunderts dascllwt 
inuumeros Codices , wie Montfaucon sagt , schrieb, 
von denen die ig mir bekannten säimuüicb. 
ohne Angabe des Jahrs sind. Johann Xhes**. 
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Jus arbeitete in den Jahren i45a bis i4u4, in* 
Anfange meist für den Hajist Nico! aus V. 
1497 erscheint ein Bartholomaus Comporenus. 
Es leidet keinen Zweifel , dass in dieser Stadt 
nicht noch weit mehrere Schreiber arbeiteten, 
und es Wäre bei der Wichtigkeit der Florenzer. 
Mamiscriptenfhbrik -wohl zu wünschen, dass 
wir sie näher kennten ; aber es liegt in dei> 
Natur einer fabrikmassigen Betreibung , dass 
sich die Arbeiter sehen nennen. Denn auch 
von den vielen daselbst lebenden Abschreibern, 
lateinischer Mamiscri[>ie kennen Tjvir fast nur 
den von. i46i bis i4gi meist für den König 
vo.n Ungarn , Matthias Corvinus , arbeitenden 
Amoii Sioibaldus, upd den sehr eleganten, aber 
iueorrecten, Schreiber Alexander Veiazanus von 
a4go— iäo6 (vgl. Morelli biblioth. manuscr. p.; 
333. Baudint catal, codd. latin. I, 7 und 8) 
genauer. In Mailand arbeiteten Demetrius Xan- 
(honulus (im Jahr i4Sli, al* tönio levis et nieu- 
dax ac plane flagitiosus gescholten von. Pbilel- 
.mbus Epist. XIII, 3,1 ), und gegeu Ende des. 
\5f Jahrhimdciis Antun Daiiulas. Uuliekanjo^ 
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ist der Aufenthaltsort des Goorg von Ctvta , 
-welcher im 1 5. Jahrhundert, viel für den Car- 
dinal Eejsariop schrieb. Vielleicht lebte er in 
Rom, wo. im Jahr 1467 URcia der Lacedamo- 
nier Gbariloiiyiiius IlermonyiiiHs und 1470 »ml 
1471 der Hieromonachns Cosmas erscheinen. 
In M'iinlua liudet man sehen i43i einen gewis- 
sen Geraidns, in Siena 1435 den AthcnJeuser 
Antonius, und zu Ancona um die Mille lies 
i5. Jahrhunderts einen Priester Nicolaus. Zu, 
den wandernden Schreibern gehöre« Deine Irin* 
Sgoronulua, welcher i443 zu Florenz, liii 
Jjis l45l zu Mailand, und seit dum letzter« 
Jahre (PhileljjLi Spitt IX, 3<>) zu Rom er* 
scheim; der meist fiir Bessarion und die Me- 
dieeer arbeilende Presbyter Johannes Rhosas 
aus CrelaJ welcher seit i455 thätig ist, und 
abwechselnd zu Bologna. (i465), Rom (1467 — 
89), Florenz (i4go) und Venedig (1491—93) 
erscheint, uud im Jahre 14(|5 zujet/,i wieder 
ju Rom vorkommt; Michael Suliardus , abwech- 
selnd auf der Insel Crela (_i',- 7 5 und i4.) 7 ), 
und 'm r'Ioreuz ( i-iBii). Zugleich aber gi*U 
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die persönlich« Keuntniss und Charakteristik, ein- 
selner Abschreiber zuteilen Aufschlüsse, wel- 
che für die richtige Beurlheiluag und Würdi- 
gung ihrer Arbeiten wichtig lind. Abschriften 
vou Michael Apostolius kann man bei der Ge- 
lehrsamkeit und grossen Belescnheit dieses Man- 
nes ungeachtet ihres geringem Alters in der 
Hegel zu den genauesten, sorgfältigsten und 
eorreetesten zahlen, -welche es giebt, -wie sie 
zugleich durch eine ungemein gefällige Hand- 
schrift sich empfehlen, und es wäre daher ivohl 
su -wünschen , dass der von ihm gefertigte 
Codex von dou Briefen des Sophisten Libanius 
in der Dresdener Bibliothek (D, 9) die Be- 
nutzung fände, dereu er bisher noch immer 
entbehrt hat. Dagegen fordern Philelphus 
Urlheil über den um i45o eu Mailand lebenden 
Abschreiber Gnspar, den er als einen homo 
fidei pessiinae schildert (epist. VII, 47) und die 
Thatsacheu , welche Muralori in auliqq, ital. III, 
937 von des im \8. Jahrhunderte lebenden 
griechischen Handschriftenhändlers und Schrei-. 
hsrs. Andreas Daraarius absichtlichen Beiriige- 
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reien anfuhrt, zur Vorsicht bei deu Manu- 
»cripien auf, welche von diesen beiden Män- 
nern licri'fthren. Gewiss, die Kritik der Texte- 
kann nicht ohne Kritik der Quellen gedacht 
Verden j aus denen sie flössen, Die vorzüg- 
lichsten Urheber derselben nach ihren persön-. 
liehen Verhältnissen kennen, nach ihrer Hand- 
schrift unterscheiden und nach ihren Leistun- 
gen würdigen zu lernen , ist die bisher fast gnni 
vernachlässigte Aufgabe eines jeden, der bei der 
Herausgabe der Ucberbleibsel des Alterthunis 
einen hohem Zweck hat , als Varianten zu 
sammeln. Unbedingtes Schmähen auf die Un- 
wissenheit früherer Abschreiber ist nur ein Zei- 
chen uiimi reichen der oder sich dünkelhaft iibur- 
hebender üennliiiss. 

•*7- . 

Jemehr sieh die Sammlerlust mehrte , desto« 
mehr fanden sich auch Personen , welche Han- 
del mit Büchern trieben. Von den ältesten 
Bücherhändlern bei den Griechen und Römern 
haben Scholtgcn (de lihrat'Üs et bibbojinlis au- 
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urjuornm, J-ipa. 1710, 4.) und Eckhard in sei-, 
aer etwas oberflächlichen Schrift de ediüouc Ii-, 
brorani auiid veteres (Isenaci, 1777, 4.) S. sä 
vnd 33 IT, gehandelt, aber die Nachrichten über 
die Manuscririten Verkäufer im Mittelaller haben 
Iiis jetzt noch keinen Sammler gefunden. lieber 
die französischen finden sich, in Buiaei lnsfu.ria 
uuiversitatis Parisicusis gute Notizen ; über die. 
Üalieiiiseheu geben JYanciscus phüelphüs uud 
Ambrosius Traversartus Briefe, sowie Tirabo- 
schi Auskunft, Iii Florenz lebte in den Jahre« 
H446 bis i463 ein Ha ndschriften bändle r Vespa-, 
siano, welcher in grossem Ansehen gestanden 
£U haben scheint. In der Laurcnliana lindcu 
sich nfleh jetzt Briefe mehrerer Gelehrten an 
ihn (Bandini calal. codd. ilal. |>. 35; ff.), wel-, 
che ohne Zweifel auf den damaligen Bi'icher- 
verkehr ein helleres Licht werfen. In Mailand 
fiudet sieh im Jahr i45a ei« HändlcF Melchior, 
hei welchem Cieero's epistolae ad familiäres für, 
zehn puealeu' zu haben waren, wie l'hilclphus 
(eijist X, 25) berichtet. Derselbe erzählt i« 
tiu.ctii andern Briefe von i444, es sei ihm cüjej 
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Handschrift des Mncrobins gestohlen worden , 
welche sich Lei einem Schreiber zu Vicenza 
■wiedergefunden habe , und fahrt dann fort : 
Quaesivi es hoc lioniine , unde eum sibi codi* 
ecm comparasset. Respondit, emisse ci pu- 
blieo librario uuodam, quem vulgo vos (ueru v 
lieh zu Veuedig) Lidcllnm appellatis. Esse aq- 
lem ejus labernam librariam eunübus es Rivoaho 
ad forum divl IVIarci, ad dextram, (Episl. V, 48.) 
Besonders ausgebreitet scheinen aber die Ge- 
schäfte gewesen zu seyn, welche der auch an- 
derweit bekannte Grieche Johann Aurispa m 
Venedig trieh. Er selbst besass einen grossen 
Vorraih alter Handschriften, welche er noch 
während seines Aufenthalts iß Coustantlnopct 
gesammelt hatte. Als er diese Stadt [verlicss , 
brachte er diese Sammlung, welche uach seinen» 
eigenen Bericht damals aus a58 Bänden bestand;, 
mit sich nach Venedig, und trieb nun mit Ab- 
schriften, welche er von ihnen nehmen licss^ 
einen sehr einträglichen Handel, lieh auch bis- 
weilen von andern Gelehrten Haudschriften der- 
jenigen Werke, die er nichl besass, um sie- 
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für seine Rechnung aLichreilicii m bsara» 
Auch läugnete er wohl bisweilen das Geliehene 
wieder ab (Pbilelplii epist. II, 5, V, 16), 
wie er denn überhaupt 'Wegen seiner Habsucht 
lind Unrechtlichkeit nicht im besten Rufe staud. 
Aus seiner Manu Scripten Fabrik kennt man ua-, 
meuüich einen Thucydides ( Quiriul diatr. prae- 
üm. in Franc ßavbari episiolas p. XXXI), 
eineu Polhix (Pbileipbi epist, I, 36), Dia, 
Prusäensis (!b, III, 33) und Sexlus Empiricus 
(ib. V, 8.) 

Von dem Freite der Handschriften im Miu. 
lelaltcr glebt es eiue eigene Monographie, von 
Causse (J. Is. L. Causse diss. I et II. de cara 
librorum manuscriptorum pretia Francof. ad 
Viadr. 1767, 4), in welcher aber nach KIu- 
tzü actis Üterariis Y, a33 manche» auszusetzen 
zu seyn scheint. Einzelne Notizen dieser Art 
liuden sich im Allgemeinen literarischen Anzei- 
ger lgop, S. 535. M'lUn tnagasin ejocyclo- 
ped. 181 4. T. I. p, »5. Schöttgea Jubelge-r 
schichte der Buchdruckerkunst zu Dresden S. Ü. 
Peiitradel cssai sur Ies bibliothcrjucs ancieuue* 
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S. io5 fl. Weil die Nachrklilen iiher derglei- 
chen Prewc oft übertrieben Wörden siud, so 
mögen hier einige authentische Beispiele ihren 
Platz finden : 

i) Liber Job! cum gloesis a Walnfrido 
Strabone et Ansclmo Laudcusi collectis. Cod. 
membr. in ful. sec i4. — l4o6 zu Venedig 
für 4 ducatos ouri uovos gekauft (s. raecoha 
d'opusc. scieiilif. e filol. T. 5a. num. 6. p. io.) 

s) Guil. Peraldi summa de vitiis. Cod. 
menibr. in Octavo sec. i3 — i4a6 zu Venedig, 
mit dem Einbände für 4 Ducnten gekauft (ib. 
T. 53. num. u. p. 55.) 

5) Robert! Eliphat (juaceLiones super 4 fi- 
brös semenliarum et Roh. Hol tot super eoüJem. 
Cod. membr. in fol. sec. l4. — i5ß.8 zu Ve- 
nedig für 7 Ducaten gekauft, (ib. p. 107.) 

4) Albertus de Saxonia in fibrös physico- 
rum et iu libros de coelo et mitudo. Cod. 
membr. in fol. sec. i4. — Vor iöoo iür 8 Du- 
caien gekauft (ib. T. 36. num, 4. p. 30). 

5) Demosilienis orationcs et epiMoläe , 
graece. Cod. membr. In fol. von i4i5 — i45i 
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in Consta ntinojiel für 21 hypcrperas (mnrleiit 
nurea, cujus valor decem Julbrum cum dimi- 
dio) gekauft (Mueioli caial. Libk Malatesu 

1, 95.) 

6) GnU. Durauü specuhim juris. Cöd; 
nicmbr. in fol, sec. i4 — 1^77 für 17 iloreuos 
«Uli gekauft, (ib, II, s8.) 

7) Digeslum iiilbrtiatnm. Codi membr. in 
fol.. se& i4 — i45o zu Perugia für achtzig Du- 
caten gekauft, eia Lerne rkenswerth Iioher Preis; 
Cib. II, 

8) Aristoielis LUtoria auimallum , latiuc ( 
Cod. nienibr. in fol. sec: i3 — i^oo, 7,1 Padua 
gekauft, seplem solidis deiiariorum mouetae 
Vcnctae grossoruui; (ib. II, 4i.) 

9) Cicerouis oraticroes philipjiicae; Cod.- 
membr. in fol. See. lö — i*lio en Rom für 
6 ducatos auri gekauft (Mittarelli bibl. S. Mich; 
Venct I, 358.) 

10) Eurijiidis Hecuha et TheoCrili idylllal 
IX, graece. Cod. cbarL in Quarto, sec. 16.— 
Von Harmonius .ius Athen für 2 FL gekauft — 
so lief -waren nach Erfindung der Buchdinckcr- 
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kirnst die Preise gefallen ! (B&ndiat «Atäl. cöM. 
graec. II, 98.) 

11) Ciceronis epistolae od familkres — • 
«45^ m Mailand. fiir 10 Duralen ausgeloten 
(Phildjihi epistolae Lib. X. ep, aS ) 

13) Blblia latiiia. Cod. meoibr. in fol. sec^ 
i5. — ' 1280 für 70 floreiaos verkauft. (Wpt» 
fcuLüiteä, 5, t. Ms. Aug. Fol.) 

Der »0 oft als Beispiel eines iibergrouen 
Preises iingciViiuic .Livius, voycu dessen Amoii 
Pauormila ein Grundstück verkaufte , kostete 
doch' nicht mehr als 120 aureos (s. dessen epi* 
stolas. Ncap, 1746, f. p. 5jo) In niehiern 
Wolfenbütder Handschriften , Tfelcha im i5j 
Jahrhundert in den Braun schweigis dien Landen 
geschrieben worden , ist der Preis sehr genan 
liud auf solche Weise bemerkt ■worden, dass 
man sieht , sie seien auf den Kauf gefertige 
■worden. In einem Bande medicinischer Werke 
von Avicenna, Averroes, fihoses, Serapion und 
Isaoc (I, 8. Ms. Aug. Fol.) liest man : Va- 
let octo florenis propter magniludincm antoriini,- 
vel ad miuimnm semeruus uuus valet 4 solidos 
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aiiiiqiiae raoüeiae Brunsvioerisis. Ein wohlfei- 
Jer Preis, da der Codex zur Hälfte auf Perga- 
ment ist. Iii einem au dem medicmiscLen. 
Miscellanbaudc (la, 4. Ms. Aug. Fol.) heisst 
es : Sunt in Isto llbro sexterui 46 et valet sex- 
ternus unus duos solldös antiquos ßruusvicenses, 
»cd in consilils (es sind nemlich. auch medlciut- 
sehe consilla darin befindlich) vnlet sexternus 
unus lies solitlos antiquos Brunsricenses. Eine 
Summa Pisani (53. i3. Ms. Aug. Fol.) galt 
laut der Inschrift octo florenos und jede Sex- 
tcrue duos solidos anlirmae raonetaß Bmnsvicen- 
sis. Eine andere Handschrift endlich, "welche 
ausser den Dialogen Grcgorius des Grösse« 
mehrere historische Werke eudiiilt {53, 6. 
Ms. Aug, Fol.), ist folgen dermas sc n laxirt i 
CouUnet Uber toius ao, sextern os et valet sei- 
icrnus unus 9 solidos antiquos mouetae Brunsvi- 
censis. Da sich aber in dieser letztgenannten 
Handschrift die "in Leibuiti Script, rer. Brunsv. 
II, 68 ff. gedruckten Atmalcs monachi ßiddags- 
husani hefiuden , so ist es wahrscheinlich , dnss 
alle diese Handschriften im Kloster Riddags- 
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hausen gefertigt wurden, in welchem i4 7 q ein 
Mönch Johann Oldendorp leite , der in Bern- 
tenü chronico Marienrodeusi (bei Lethnitz 1. c. 
II, 44a) vir aeque literatusj dictator optimus- 
que scriptor genannt wird, aui multa et varia 
in fiiddagshusen opuscula scripserat manibus suis. 
Sollte die frcilirJi sehr Ungewisse Nachricht von 
dem ehemaligen angeblichen Vorhanden seyn ei- 
nes Cicero de rcpublica in diesem. Kloster ihre 
Richtigkeit haben (Mai in der Vorrede seiner 
Ausg. S. XXII), so waren die bisher ergeb- 
nisslosen Nachforschungen nach dem Schicksale 
der ehemaligen literarischen Besitzthumer des- 
selben destomehr Pflicht,- je interessantere Auf- 
schlüsse für die Literargesehiehte der Braun- 
schweigischen Land» im Mittelalter eich daraus 
hoffen Hessen. 

Ueber den Preis einer Abschrift des Boe^ 
eaccio de casüW äfetriirm virornm, wie der- 
selbe im Jahr i445 zu Florenz bestimmt wurde, 
giebt ein Brief As Leonardo Dati (Epistolae. 
Flor. <745j 8, p. n) folgende Auskunft: Po- 
scit esarator ci extmplo florenos quinqne, char- 
H 
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tarius es charta florcnos duos :• minus vcro ni- 
Lil. Restabit et minius et .ligaturo. Auch 
tauschte man 'wohl bisveileij ein Buch um das 
andere ein> So hat ein Wolfenhüttier Perga- 
menieodex des 1 1 , Jahrhunderts von Freculphi 
chronieon (34. Ms. Aug. Fol) folgende In- 
schrift ; Uber S, Heriberti Tuicii. Nunc mu-i 
latus ad Spanheim pro alio. Es ist hier nou- 
lich das S. Martin slJoster iu Spanhcim zu ver- 
stehen , dessen Alt der berühmte Tritheim 
.mr. ■ ■ 

Ausser den allgemeinerh Nachrichten übör 
die Bibliotheken des Mittelalters, wie sie sich 
in Lomcier's Schrift de bibliothecis (Cap. 8.), 
jn Petit. -Rade! recherches sur les anciennes 
bibliotheques und andern ähnlichen Büchern fin- 
den , gieht es auch Schriften üher einzelne 
Sammlungen jener Zeit, z. B. Carls des Grossen, 
des Königs Matthias Corvinos, der alteren Kö* 
jiige von Frankreich, der Herzoge von Bur- 
gund , des Stifts zu Fulda , u- s. v. ; auch hat 
man von Harenberg eine Abhandlung von den 
Bibliotheken der Pfarrherrea in der mildern. Zeit 
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(in Pratje neuem theologischen Magazin St. i,, 
vgl. auch Bruns Beiträge zu den deutschen 
Rechten des Mittelalters S. 80 ff.) Am heieh- 
rendsten aber sind gleichzeitige Kataloge solcher 
Bibliotheken , dergleichen sich hin und nieder 
finden ; und deren Mittheüucg zur nähern 
Kcnntniss des Bücherwesens im Mittelalter sehr 
nützlich ist. Es giebl deren unter andern : 

Vom Kloster Bobbio aus dem 10. Jahrhan- 
'dert; in Muratori antiqq. kal. III 3 817 ff. vgl. 
Blume iter itaücum p. 58. 

Von einer unbekannten Bibliothek des io. 
Jahrhunderts, in Petit - Rädel recherches sur 
les auc. biblioih. p. g5 ff. 

Von dem Kloster Wetssenburg aus dem 
31. Jahrhundert (cod. .Weissenburg. 3o) im 
Ulphilas von Kuittel S. 343 ff,, und ein Ver- 
zeichnis der aus dieser Bibliothek verliehenen 
Bücher (cod. 35.), ebendaselbst S. 2 46. 

Vom Benedictinerkloster S. Apri zu Toul, 
aus dem 1 1. Jahrh. , im neuen literar, Anzei- 
ger 1807. S. 65 ff. 

H 3 
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Voll der Sacrätei der Kirche m Nisrnes, 
vom Jahre 1319, in Blenard histoire de 1» 
Tille deNismes. T.L Par. 1750, 4. p-66— 68. 

Von der Bibliothek zu Fulda, « (N. Kind- 
Jiugcr> Katalog und Nachrichten von der ehe- 
maligen Bibliothek, in Fulda. Leipa. u. Frkf. 

Von Cosinus von Medicis Büchern mit den 
Ankaufspreisen ,. in Bandini catal bibfioth., 
Leopold. III, 619 S, , 

Von der Erfurter Universitätsbibliothek,, 
noch ungedruckt und in der Universitätsbibh'oth* 
in Kopenhagen befindlich (Frankfurter Archiv 
III, 164.) 

Von dem Augostraerkloster Hamersleben 
bei Halberstadt, in der Isis i8a4, I, d5 — .97, 

Von der Abtei Michelsberg , in den Beitrag 
gen zur Kunst und Liter. Gesch. Nürnb. 1899, 
8. S. XIX ff. 

Von dem Kloster Hirschau, in Lessing's 
Beiträgen n, 356 £ 

Von mehrern andern s. Petit -Rädel. S. 109 f. 
Meine Beschreibung der Dresdner Biblioth, S. 9 ff. 
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Es ist häufig wichtig, zu -wissen, Woher 
ein Codex kam, welche Schicksale er hatte, 
und welche Bibliotheken er durchwanderte , um 
beurtheilen zu können, oh eiu gedruckter Text 
aus ihm herstammt, oder um frühere unrich- 
tige Angaben, welche -sich auf ihn gründen, 
verbessern zu können. Beispiele davon sind 
die beiden schätzbaren VV>lfenbüttler Handschrif- 
ten der Agrimensoren (vgl. Blume her italicum 
I„- 60) und der Dresdener Codex des Presby- 
ter enffiid (vgl. Frankfurter Archiv Ij 119 -und 
meine Beschreibung der Dresdener Bibliothek 
ß. aoi.) Der Bibliothekar muss es sich daher 
zum, besondern Geschäft machen, aus alten 
.BibliotheksrechauBgen, Auedonskatalogen, Brie£- 
«ammlungea und kurzen Notizen oder Zeichen, 
welche in den Handschriften seihst vorkommen, 
die Abstammung und Schicksale seiner Hand- 
schriften zu erforsgb-en, und er darf dabei sich 
nicht mit den Angabeu begnügen, welche ihui 
seine Kataloge oder auch bisweilen wohl 
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mündliche Traditio neu darbieten. So stammen 
diejenigen Handschriften, -welche ia Wolfen- 
büttel unter dem Namen der Weissenburgec 
aufbewahrt -werden, bei weitem nicht alle wirk-" 
lieb ans diesem Kloster, wie schon eine ge- 
nauere Ansicht des Briefes lehrt, in -welchem 
der frühere Besitzer derselben die nähern Um- 
stände ihrer Entdeckung und ihres Ankaufs be- 
richte i (Knitters Ulphilas S. a58 £) Es er- 
hellt aus demselben nicht mit Gewissheit, ob 
die zu Mainz angehaltene Ladung wirklich di- 
rect aus diesem Kloster kam, und ob sie blos 
und einzig Weissenburgisch.es" Eigenthum ent- 
hielt. Wahrscheinlicher ist fast, dass irgend 
ein Aulkäufer in jener Gegend Mamiscripte von 
verschiedenen Orten zusammengebracht haue, 
und, das Blum seinen Kauf nur aus der zwei- 
ten Hand machte, TJeberdiess aber hatte Blum 
diese Handschriften schon lange vorher beses- 
sen , ehe er sie an die Bibliothek verkaufte, 
und bereits früher dem Herzoge August eins 
derselben , den Anastasius , überlassen. Es 
könnte , also Yfold seyn , dass er auch über 
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mehrere andere votier anderweit verfügt, imd 
dagegen, als endlich der Kauf zu Staude kam, 
.auch, auf andern Wegen acquiriite Handschrift 
ten beigelügt hatte. Denn -wirklich hatte er 
früher einen Handel mit Manuseriptcu getrie- 
ben, wie er denn namentlich schon dem Iler-i 
zog August die griechischen Codices des jLu- 
cianus und Xenophon ( welche aus Mantua 
stammten, verkauft hatte. Das Ganze jetzt iu 
.Wolfenbüttei unter dem Namen . jenes Klosters 
.Vorhandene würde daher riebiger . al* der Rest 
des Blum 'sehen IlandschrifienvorraÜis bezeichnet 
.werden, welcheu dieser auf verschiedenen We- 
gen erworben haben mochte, und dessen er 
sich hei dieser günstigen Gelegenheit wegen 
seines Alters begab. Nur ungefähr zwei Drit- 
tel yoii diesen Handschriften stammen aus der 
Weissenburger Bibliothek. Die echten Weis- 
tonhurger enthalten sämmtlich zu Anlange die 
Inschrift: Sancti Petri et Pauli aposlolurum in 
Wisseuhurg. Was nicht auf diese' Weise' be- 
zeichnet ist, stammt i. live rliissig nicht aus die- 
sem- Kloster ; im Gegentheil sind in mehiai» 
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Manuscripten ausdrücklich andere Aufbewah- 
mngsortc angemerkt, z. B. im Rhabanus in. 
Genesin cCod. 87) das S. Martin'skloster in 
Spanheim. Diese Unterscheidung ist aber na- 
mentlich bei zweien dieser Handschriften wich- 
tig. Die erste, mit A bezeichnet, ist von ei- 
nem frühern Bibliotheksbeamten als Annales 
monochi anonymi Weissenburgensis angegeben, 
was sich nur durch jene vorgefasste Meinung 
erklären lässt , da der ganze Inhalt deutlich 
zeigt, dass der Verfasser ein Niedersachse, und 
zwar entweder ein Magdeburger oder noch 
wahrscheinlicher ein Haiherstädter , gewesen sei. 
Die zweite Handschrift aber , welche auf keine 
Welse Weissenburgischen Ursprungs seyn kann, 
ist der berühmte Bcrengarius (Cod. 101), in 
welchem au Anfange eine Hand des 16. Jahr- 
hunderts bemerkt hat : De caena Domini prae— 
sertim de transsubstantiatione, No, 137. Diese 
Hand ist, was seit der Einverleibung der ehe- 
maligen Helmstadler Handschriften nicht länger 
verkannt werden konnte, die des Flacius Illy- 
ricus, von welchem die ManuBcrijiiensanimluug 
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jener Universität Mehrere? auf ähnliche Art Be- 
zeichnetes und gleichfalls mit einer Ziffer Ver- 
sehenes enthält. Wer mag wissen, aus -wel- 
cher Sammlung Flacius und nach ihm Blum 
diese Handschrift »cquirirt hatten? Möchte es 
doch vielleicht selbst die Frage seyn, ob die 
Mangelhaftigkeit des Eiemplars nicht das Werk 
des erstgenannten Gelehrten war, um den im- 
probus culter, welcher mehr als Sage ist, zu 
verbergen. Immer Wäre es wohl der Mühe 
werih, nachzuforschen, ob nicht bereits Fla- 
cius in irgend einer seiner grössern oder klei- 
nem dogmatischen und polemischen Schrillen 
aus diesem Werke , wenn er es auch nicht 
nach seiner ganzen Wichtigkeit erkannt haben 
sollte, Etwas angeführt habe. Merkwürdig ist 
es übrigens, dass die zahlreichen und durch- 
gängigen Veränderungen und Vermehrungen der 
Handschrift von derselben Hand sind , welche 
den Test geschrieben bat. Das in dialogischer 
Form abgefasste Werk war nerolieb anfang^s so 
eingerichtet, dass vor jeder Rede und Gegen- 
rede Lanfraacus oder Berengarius Wamcu suvn- 
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den ; -welche nachher sorgfältig weggekratzt 
und durch ein inouis tu oder inquio cgo ersetzt 
sind. Die Zusätze aber sind theils am Rande, 
theils auf eingehefteten einzelnen Pergamentstrei- 
fen in ziemlich grosser Anzahl beigefügt. Da 
die Schriftzüge unbedenklich dem u. Jahrhun- 
dert angehören, so wüsste ich kaum, -was der 
Yermuüiung entgegenstände, dass wir hier viel- 
leicht ein vom Verfasser selbst überarbeitetes 
Autographum vor uns haben : warum wenig- 
stens sollte dies» unmögheh. seyn ? Beweist 
nicht jeder Tag aufs Neue, habere sua lata 
lihellos? Oder ist es ein weniger sonderbarer 
Zufall, dass ein Codex des Ulphilas in .das 
Kloster Bobbio kommen musste , ujn dort von 
einem pergamentbedürfligen Mönche abgekratzt 
und zu andern Handschriften verarbeitet zu ffci- 
den, von denen die eine nach Mailand, die 
andere über Weissenburg nach Wolfenbüllel 
gelangle. Und wurde nicht auch der von dem- 
selben ßobbicüsischcn Mönche vertilgte Galcnus 
de alimeiitorum facultate in Handschriften zer- 
atuskt, welche nunmehr iu Watenbüttel, hu 
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Vaticaa und in der Kaiserlichen Bibliothek zu 
Wien zusammenzusuchen sind? 

Ein Beispiel, welchen eigenihümHehen Ziw 
sammenhang dergleichen Forschungen, vae iiqi- 
bedeutend, ja vielleicht kleinlich sie bisweilen 
an sieh erscheinen mögen, zu Zeiten haben, 
möge mir hier anzuführen um so mehr verstat- 
tet seyu, als ich dadurch eine von mir im 
Frankfurter Archiv (V, 5a5 f.) mhgetheilte un-r- 
richlige Vermuthung zu verbessern Gelegenheit 
finde. Eine Wolfenbüttler Handschrift aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts (76, 3o. Cod. 
Aug, Fol. ) , in welcher ein Ungenannter meh- 
rere historische Stücke und Fragmente aus al- 
tern Exemplaren zusammengeschrieben hat , ent- 
hält zu Ende des Liber de fuudaüone monaste*- 
rii Gozecensis Blatt 45 b folgende .Nachschrift : 
Explicit Jibellus transscriptus er libro de Novo 
Opere coucesso i5i6. Es eodem abbreviar! 
fundacionera Pigaugicusis monasterii. Ibi habe- 
tur cronlca magus, Cronica Detmari episcopi 
Merseburgensis , item Widichiui monachi Cor- 
hieusis de vi» Oltonuin ad filiam Hinrici. Es 
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ist derselbe Codex, aus welchem Mader, sein 
früherer Besitzer, im Anhange seiner Antiqui- 

tatüm Brunsvic. (Helmsu 1678,' 41) Mehrercs 
inilgedieilt hat, und welchem die Thüringer 
nameudich die Erhaltung des liber de funda- 
lioue monastirii Gozeccusis, sowie die Sachsen, 
die des libelhis de fundaüone coeuobu Pigau- 
giensis (Pcgaviensis) verdanken, welche Mader 
aus ihm drucken Hess, und HoJlinaun (Script 
ver. JLnsat.) aus Mader wiederholte. Vorzüg- 
lich wichug ist er aber wegen der an geführte 11 
Nachschrift, in welcher die Erwähnung de« 
Dilmar und Witdind zu weitem interessanten 
Nachforschungen führen kann. Vom Dilmar 
kennt man bekanntlich nur . zwei vollständige 
Handschriften, die Dresdener und die spurlos 
verschwundene Brüsseler, und Fragmente emer 
d litten in der Universitätsbibliothek zu Wien 
uud im Kloster. Raygern hei Brünn. Keine 
derselben scheint das seit dem j6. Jahrhunderte 
verlorne Autograjihuui zu seyn, und vou kei- 
ner ist bekannt , daas sie ehemals Eigcuthum 
ciues Klosters de novo opeie geweseu, Iu 
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demselben Kloster aber war zugleich, wie der 
Codex berichtet j aocK im Jahre j5i6 Wite* 
linds Schrift de vita Ottomim. Dieser Titel, 
■wetia er auch -weniger genau gefesst seyn sollte, 
gestattet kaum; aa Witekinds noch vorhanden Q 
anuales de rebus Saxonum zu denken, da in 
diesen nicht blos von den Ottonen, sondern 
auch von den frühem Zelten und namentlich 
ausführlieh von Heinrich dem Togler. die Rede 
tat. So bleit nichts anders übrig ; als an- 
tunehmen, das» der Schreiber die nunmehr 
Verlorene historia Ottoais prirai voa Witekiad 
gemeint habe. Dana 'aber wäre in der That 
die .Nachricht wichtig genagj am sich recht 
alles Ernstes darum zu bekümmern, wo das 
Kloster de novo opere CNeuwerk}.gelegen ha- 
ben möge, Welches solche Schätze in sich 
Bchloss. Ich kenne aWei Kloster dieses Na- 
Sacns : eins bei Halle uad das andere bei Gos- 
lar (LciLnitü Script, rer. Brunsy. II, 4oo, IQ, 
14s8). In dem bei Halle gelegenen liessen sich 
nun wohl die Goseck'schen , Pegauischen und 
Merseburgischca Geschichtsbücher zunächst ver— 
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muthen', wenn nur dieses Kloster anderweit 
durch literarische Thäligkeit und durch Samm- 
lerlust bekannt wäre. In dem Goslar'schen 
Kloster -wäre bei der grössern Nähe von Cor- 
bey -wenigstens das Witekind'sche Werk eher 
ta erwarten; aber auch von seinen Sammlun- 
gen weiss man nichts Gewisseres, In dieser 
Ungewissheit konnte nur die nähere Kenntniss 
des Orts, an welchem der unbekannte Urhe-; 
ber dieser Notiz lebte, ein helleres Licht geben. 1 
Freilich darf man denn nicht an den Verfasser 
der Naumburger und Zeiger Chroniken , Paul 
Lange, denken, wie ich, durch Zeit uud In- 
halt jener Sammlungen verleitet, früher that.' 
Seit ich jenen Aufsatz schrieb; habe ich aber 
in einem ehemaligen Helmslädter Codex (Nurm 
657 ) S anz 'dieselbe ziemlich charakteristische 
Hand wiedergefunden, und die Notiz zu An- 
fange dieses letztem Codex : über monasierii 
b. Pancratii martyris In Hamersleue ordinis ca-* 
nouicorum regularium Halberstade nsis dioecesisy 
belehrte mich, dass Mader auch jene histori- 
schen Sammlungen mit Recht einem Hemers-; 
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lebenseben Mönche beilegte, Welcher derselbe 
ist, der den Gerson schrieb. Wenn gegen 
das Kloster Neuwerk bei Goslar schon der Um* 
stand spricht , dass es ein Jungfrauen] Jost er 
-war, in -welchem sich mithin dergleichen Samm- 
lungen nicht voraussetzen lassen, so liegt es 
im Gegcntheil desto näher, das gleichbenannte 
Kloster bei Halle hier zu verstehen j da es> 
,-wie Hamersleben , von Augustinerchorherfen be- 
wohnt, und daher 'wahrscheinlich mit Ietzterm 
Kloster in näherer Verbindung ■war. Hatte sich 
aber Witekinds Werk schon so weit verbreitet; 
und war es noch so spät vorhanden; 'so dürf- 
ten wir ja wohl die Hoffnung nähren, dass es 
sich vielleicht noch irgendwo, sei es auch nur 
in einem einzigen Manuscripte , erhalten haben 
möchte. Der Ditmar aber könnte denn wohl 
<äas verschwundene Auiographum gewesen seyn, 
wenn nicht anders, was jedoch nicht ganz 
wahrscheinlich , der Neuwerksche Codex iden- 
tisch mit dem Dresdener ist. 
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Zur Ausmittclung der Schicksale derjenigen 
Handschriften, -welche durch neuere Maroquin- 
qder Franzbände (im erstem Falle gewöhnlich 
mit einem in Gold abgedruckten Stock auf der 
Mitte der Einbanddeckel ) ihre Wanderung 
durch holländische Sammlungen oder Bücher-- 
lager beurkunden , ist die Kenntnis» und ge- 
geuseiyge Vergleichung der berühmtem hollän- 
dischen, Auctionskataloge aus dem Anfange des 
vorigen Jahrhunderts sehr nützlich; Vorzug* 
lieh, sind dabei folgende Kataloge au beach- 
ten : Eihliothflca, Ehrencroniana. Haje, Hondt, 
1718, 8. Menarsiana, Haye, Hondt* 1710, 8. 
Höh endo rfiana, Lb., id., 1730, 8. (Diese letz- 
tere Sammlung "Wurde im Ganzes in die Kai- 
ser!. Bibliothek zu Wien gekauft.) puboisiana. 
Haye, Swart et Hondt, 1735, 8, Anonymiana> 
Haye, Moetjens, 1738, 8. Hulsiana. Haye, 
Swart et Hondt, 1780, 8.. Exquisitissima. 
Haye, Moetjens, 1732, 8, Manche Manu-* 
Scripte wanderten durch alle diese Sammlungen, 
da die Unternehmer jener Auclionen dasjenige, 
was entweder nicht aüsgelöset oder von ihnen 
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in Erwartung eines höhern Preises zurücker» 
standen worden war , immer wieder in die 
nächste Auction gaben. Auch lassen sich in 
den meisten Folien bei einiger Aufmerksamkeit 
diese Wanderungen recht gut nachweisen. Die 
Hohendorf sehen Manuscripte kamen, wie cr- 
Wähnt, sämmtlich nach Wien. Für die wei-i 
tere Terfolgung der in den übrigen Sammlungen 
befindlichen, sofern sie nach Deutschland ka- 
men, sind die beiden zu Leipzig 1757 und 38 
abgehaltenen Versteigerungen der Sammlung des 
Gottfried Seile wichtig, welcher während sei- 
nes Aufenthalts in Holland aus der Hulsischen 
und andern Audio nen viel Schätzbares gekauft 
hatte, was dann meist in die Königlichen Bi- 
bliotheken zu Dresden und Hannover und in 
die Leipziger Rathsbibliothek überging. Ich 
habe in meiner Geschichte der Dresdener Bi- 
bliothek S. bi5 bereits auf die Wichtigkeit die- 
ser beiden Sellius'ichen Kataloge für die deut- 
sche Sammlergeschichte aufmerksam gemacht 
Da sie ohne den Namen des Besitzers erschie- 
nen sind, so sind sie schwer aufzufinden, wenu 

1 
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man nicht den dort angeführten Titel genau 
weiss , und ich habe von ihnen his jetzt nur 
erst zwei Exemplare , beide mit den Verkaufs- 
preisen, gefunden, das eine in der Königlichen 
Bibliothek m Dresden, und das andere, -wel- 
ches jetzt raeiu Eigenlhum ist, in der im Jahre 
i8»5 zu Helmstädt versteigerten Wernsdorl'ach.en 
Bibliothek, Auf gleiche Weise enthalt die 
Bibliotheca Schönbergiana (Anist.", Schouten et 
Mörder, 1745, 8.) Vieles, was vorher in dem 
catalogue de la bibliotheime du Marquis de 
S. Philippe (Haye, Swart et Hondt, 1736, 8.) 
vorgekommen war , und was sich nunmehr 
sum Theü in der Dresdener Bibhothek fiudeL 
Besonders war es aber die litilsischi: Bibliothek, 
aus welcher die deutschen Bibliotheken , die 
es his dahin versäumt hauen, direct oder iudi- 
*ect ihre Handschriuenvorräthc bereicherten. 
Aua ihr besitzt auch die Wolieubütller Biblio- 
thek mehreres , was der damalige Herzog 
Ludwig Budolf von Blankenburg für seine Pri- 
valbMoüiek gekauft haue, z. B. die l'art de 
chmlciie ei des bauillcs (flihl. Hüls. T. I. 
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1>. TiaS. n. 5oi4) und den Jouvencel (iL. n. eui5.) 
In den meiner Geschichte der Dresdener Biblio- 
thek angehängten Manuscripten Verzeichnissen, 
hahe ich einen "Versuch gemacht, die Hersiam- 
mung der meisten Handschriften auf diese Weise 
fiuszumitteln. 

Man mtuw dabei aher auch auf andere 
äussere und innere Zeichen und Merkmale Ach- 
tung geben. Dass man die namentlichen An- 
gaben früherer Besitzer nicht übersehen dürfe, 
braucht nicht erinnert zu werden; aber sie 
finden sich nur seltener, als man wohl -wün- 
schen möchte, und namendich fehlen sie ge- 
wöhnlich gerade in den Handschriften, welche 
aus grössern Sammlungen stammen, Iu die- 
sem Falle urasj man dann bald Symbole (so 
deutet z, B, das häufig in Handschriften und 
gedruckten Büchern von einer säubern hollän- 
dischen Hand des 17. Jahrhunderts eingeschrie- 
bene Wort Constanter auf Constantin Huygcns), 
bald zufallige Bezeichnungen (so ist alles, was 
in Dresden aus Barre's wichtiger Auctiou [Pa- 
ris, J745J summt, an den auf dem Vorsatz» 

1 3 
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hhii iah Rothstift hinein geschriebenen Aueiions- 
Itummer zu erkennen), bald aulgedruckte Na- 
menszüge (so *ind die Bücher des berühmten 
Peirasc mit den in einander verschlungenen 
Buchstaben iV K tf», mit </> <P die des. be- 
kannten unglücklichen Fouquet bezeichnet),, 
bald endlich auf Wagen zu achten , -welche 
iheils auf dem Einbände aufgedruckt, iheils iii 
der geraalten Randleiste der ersten Seite ange- 
bracht sind, wn» z. -B. bei den Handschriften 
des Matthias Corvinus, welche durch den einen 
goldenen Ring im Schnabel haltenden Raben 
im Mittelschilde erkennbar sind, und bei de~ 
neu der ehemaligen Sammlung der Visconti zu 
Mailand , welche eine Schlange im Wapen 
führten , die ein Kind im Rachen hält. Für 
die Wapen der italienischen Sammler kann man 
Ughelli Italia sacra und Allegrini ritratti d'uo- 
luini illustri, für die der französischen ausser 
den besondern französischen heraldischen Wer- 
ken (z. B. Hozier und Anselme) namentlich 
den recueil des planches zur Diderot'scheu Eu- 
SjriUppodie J. II, P, I, art. hcraldimae pl, 17—19 
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und aa (der Folioausgabe) und Perratdt hc.ni- 
nies illustres de France, sowie mehrere derje- 
nigen Werke brauchen, welche im caud, bi- 
hliolh. Brühlianae IV, 338 ff. verzeichnet sind. 
Aher mit allgemeinen heraldischen Werken neh- 
mtet man hei solchen Untersuchungen "wenig aus. 
Nur muss man sich hüten, diese Wajien zur 
Altersbestimmung mit anwenden zu wollen 
( Pfeiffer S, ai5), da sie oft erst später biu- 
zugemalt und bisweilen die früher vorhandenen 
Wapeu wieder weggel tischt oder überstrichen 
worden sind , um das des spätem Besitzers 
an ihre Stelle, iu setzen. Die Stempel, mit. 
welchen die Handschriften in der Bibliothek des 
Sei-ails zu Cons tantin opel bezeichnet worden , 
sind aus einigen derselben, welche sich jeut 
in der -Künigl. Bibliothek zu Paris befinden , 
nachgebildet in den No.tices' et extraits T- VHI, 
V. II. p. 52. 

Zu diesen Untersuchungen ist aber eine 
genauere K.ennlniss der grossem öffentlichen 
und Privatsammlungcn älterer und neaercr Zeit 
und ihrer Schicksale nothwendig. lieber eil- 
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nug, obwohl ein gründlich gearbeitetes trad 
umfassendes Handbuch über dieselben , wie es 
das schätzbare Blume'sche itcr italicnm über die 
italienischen Sammlungen ist, wahres Bedürf- 
nis* wäre; aber für die Kenntniss der Privat- .' 
Sammlungen ist bisher noch fast gar nichts Zu- 
sammeuhängendes geschehen. Aus des fran- 

■ lösischen Staatsraths Foucault Bibliothek, wel- 
che viele schätzbare , meist alifranzösische , 
Handschriften enthielt, und im Haag verkauft 
wurde, aoquiririe der Kanzler von Ludewig das 
Meiste und Beträchdichsie , auch kam aus ihr 
einiges in die Dresdener Bibliothek. Heber den 
Kauf der Gudiussischen Manuscripte herrschen 
noch immer, selbst nach Lessing's Belehrungen 
(Beyträge I, 253), so unrichüge Ansichten, 
dass ihre Berichtigung hier ihren Ort finden mag. 
Mau irrt sich sehr, wenn man glaubt, alles 
dasjenige sei nach Wolfenbüttel gekommen , was 
in dem ersten Katalog dieser Bibliothek (Kilo- 
nii, i7of>_, 4.) von S. 607 bis 576 verzeichnet 
ist. Einiges war bereits damals einzeln aus 
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freier Hand verkauft worden. Da aber auf das 
Ganze kein annehmliches Gebot geschehen war, 
so wurde nach Versteigerung der gedruckten 
Bücher ein ziemlich selten gewordener neuer 
Separatcatalog der Manuskripte gedruckt, "wel- 
cher den Titel führt : Catologus iruiguium ae 
pracstanlissinioriuu codicum nistonnu gntecor. , 
arabicor. jatinor. , ut et librorum mm nutk 
collatomni , <juos colligcre beuit Marq. Gudio. 
Kiloni, 1709, 8. 68 Seiten. In diesem iit 
das seit Erscheinung des erteu Katalogs Ver- 
kaufte ausgelassen, dafür aber Mehrere* später 
Machgefundeue hinzugefügt; die Augalten und 
Beschreibungen alter sind aus dem ersten Kata- 
log unverändert abgedruckt. Das hier Verzeich- 
nete soHte vom i5. Februar 1701,1 aü zu Ham- 
burg versteigert werden. Dazwischen kamen 
nun zwar die Unterhandlungen mit der Wo4- 
fcubülller Bibliothek, indessen Wurde während 
derselben noch Mehreres aus freier Hand ver- 
kauft, besonders von den coibiioiiincn Ausga- 
ben, von denen J. Alb. Fabricnis das Meiste 
aeijuirirtc , was daher jetzt mit Fabricius übri- 
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gam handschriftlichen Nachlasse in Kopenhagen 
zu sachen ist Dafür erhielt die Wolfenbüttler 
Bibliothek bei ihrem in der Mitie des Jah- 
res 1710 abgeschlossenen Kaufe noch i5 Ma~ 
nuscripte, welche nicht in diesem zweiten Ka- 
taloge stehen. Um daher die bisherige Uuge- 
wlssheit, was man von den Gudianis in Wob. 
fenbüttel zu suchen habe und was nicht, guu- 
gend ku heben, gebe ich hier eine kurze Ue- 
Lersicht nach dem Quartkatalog von 1706, wel- 
cher in den meisten Händen ist. 

Von den collationirten Ausgaben, welche 
S. 5o8~5i8 verzeichnet sind, ist so wenig 
nur Bibliothek gekommen , dass nur die Num- 
mern 1, g, 96, 56, 53, (56 ist in Paris zu- 
rückgeblieben), 58, 69, ?5, 87, 98 — 100, 
108, u$ und ia4 in Watenbüttel vorhanden 
sind. 

Dagegen befindet sich von den von S. 5ao 
an verzeichneten Manuscripten das Meiste noch 
jetzt in Wolfeuhüttel. Ich bemerke hier also 
nur, welche Manuserlpte daselbst fehlen; 
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Graeci num. 7 und 5i, 

Latini num. 7, 42, 57, io5, 157, i58, 
181, sio, 391, 285, agö, 3i3, 3a3 — 5a5, 
327 — 34i , 544, 546, 347, 54u^ 554, 
356 — 5 7 9, 

Auf gleiche Weise ist öfter irrig Reiskc's 
handschriftlicher Dachlass in der Wolfenbi'itücr 
Bibliothek gesucht ■worden , da es doch bekannt 
ist, dass derselbe vom Kammerkerrn Suhm In 
Kopenhagen gekauft, und mithin jetzt in der 
dortigen Königlichen Bibliothek zu suchen sei. 
Lessing hatte ans Freundschaft für die Witwe 
seines Freundes sich der Unterbringung jenes 
Nachlasses unterzogen und ihn daher einige Zeh 
lang bei sich; diess war aber ein blosses Pri- 
vatgeschäft, "welches in keiner Verbindung mit 
seinen amüichen Verhältnissen stand, und es 
sind auf der Wolfenbüttler Bibliothek eben so 
wenig jemals Reiskische Papiere gewesen, als 
die von Lessing herausgegebenen Papiere von 
Hermann Samuel Reimarus ihr zugehört haben. 
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Es ist nicht zu läugneu, dass- sicli biswei- 
len die Entstehung fehlerhafter Lesarten nicht 
sowohl daraus erklären lässt, dass der Schrei- 
bende unrichtig gesehen ; sondern vielmehr, 
das» er unrichtig gehört habe, und es ist be- 
kanntlich in neuester Zeit ein Versuch gemacht 
■worden, diese Bemerkung für die Kriiik des 
Testes z« benutzen. Ich fürchte , etwas zu 
kühn; denn das Dictircn an mehrere Sclireiher 
scheint hn Mittelalter gar nicht so allgemein 
gewesen zu seyu, »ls man in diesem Falle an- 
nehmen müäste, liiui f'.eklias-d (de ediuoue Ü- 
broruiu p. L.) wirklich aii^cnoiniiieu hat. J,eu- 
terer würde wähl gcllian haben, wenn er für 
das, was ihm als eine res confessa erschien, 
Beweise beigebracht halte. Bei denjenigen 
Schreibern, welche einzeln -für sich lebten, 
fallt die Wahrscheinlichkeit des Dictireus von 
seihst weg, da sie meist nur auf bestimmte 
Bestellungen von Privatpersonen arbeiteten, und 
ihr Interesse es in den Fällen, wo sie etwas 
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für eignes Risico abschrieben , schwerlich ?.u 
einer solchen Vereinigung mehrerer von ihnen 
kommen liess , wie sie bei der Anwendung des 
Diclirens vorausgesetzt werden müsste: Höch- 
stens etwa, dass ein Manuscriptenhändler , nie 
ArgjTopuIus , auf diese Weise mehrere Sub- 
Jeete zu gleicher Zeit für seinen Vortheil be^ 
nutzte, obgleich auch ffir diese Annahme lur 
Jetzt kein Beweis vorhanden ist. Diesem zu 
Folge aber würde das Dktiren fast blos auf 
die Klöster zu beschränken sejn, wo es zum 
Theil wohl auch wirklich stattgefunden haben 
mag. Nur weder stets noch in allen. Denn 
ÜuvÖrderst konnte es doch blos in solchen Klö- 
stern geschehen, welche in Gegenden lagen, 
in denen die Liehe zur Leetüre und zum Bü- 
eherbetätz auch unter Privatpersonen sehr ver- 
breitet war ; wozu hatte ihnen sonst die Ver- 
vielfältigung eines und desselben Werkes die- 
nen sollen ? «£rauf konnten sie schwerlich 
rechnen, dass andere Klöster ihnen ihre Ab- 
schriften ahnahmen ; denn diese schrieben sich 
ihren Bedarf in der Regel selbst ab. Wie viele 
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Privatsammlungeu gab es aber wohl , die 
eine solche Speculatioii begünstigt hätten? Ebeu 
in den Ländern, wo die meiste Bücherliche 
herrschte, in Italien und Frankreich, war ja 
ein Heer einzelner Abschreiber vorhanden, de- 
ren Menge vollkommen hinreichte, das wirk- 
liche Bedürfniss zu befriedigen. Daun aber ent- 
steht auch die Frage , was man denn eigentlich 
in den Klöstern so vielfach hätte abschreiben 
sollen. Des Gesuchtesten hatten sich natürlich 
eben jene Schreiber bemächtigt , und es ist 
leicht denkbar, dass man sich lieber der letz, 
tern bediente, -weil sie »ich ihres eiguen Vor- 
iheils wegen ganz nach der Neigung und Be- 
quemlichkeit dessen richteten , der sie in An- 
spruch nahm. Sic kamen nicht nur in seine 
Wohnung, um ihre Arbeit unter seinen Augen 
zu verrichten, sondern sie zogen wohl selbst 
bisweilen auf die Dauer dieser Bestellung aus 
einer Stadt in die andere. ^ blieb den Klo- 
stern wenig mehr übrig, als Bibeln und Chor- 
bücher, welche sie allerdings ausschliesslich 
geschlichen ai haben scheiueu. Aber die Ae- 
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curatessej -welche wenigstens die letztem for- 
derten, gestattet nicht, liier ein Diciiren an- 
zunehmen. Es soll damit nicht geläugnet wer- 
den, dass nicht einzelne Kloster, z, B. das 
S. Michaelisklostcr zu Venedig, auch mit Ab- 
schriften anderer Werte grossem Verkehr ge- 
triehen und dabei das Dieliren angewendet ha- 
ben mögen ; gewiss aber war es nicht so all- 
gemein, als Eckhard angenommen hat; 

Desto häufiger war es aber der Fall, dass 
sich mehrere Schreiber in ein und dasselbe Ma- 
nuscript theilteu. So bemerkt Bandini (catal. 
codd. graec, III, 97. XIX) vor einer grie- 
chischen Handschrift des Galenus, Alesander 
Trallianus und Rhaaes , dass die sechs und 
dreissig Lagen, aus welchen sie besteht, von 
siebzehn verschiedeneu Schreihera (und zwar 
Mönchen) geschrieben sind, von denen jeder 
seinen Kamen auf dein ersten Blatte der von 
ihm geschriebenen Quateruionen angegeben hat. 
Ungleich häufiger findet man diess bei lateini- 
scheu Handschriften, ob ich gleich noch keine 
gefunden habe , in welcher sich die verschie- 
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denen Schreiber auf ähnliche Weise genannt 
hätten. Da sich die Stellen , an denen die 
Schreiber zusammentreffen mussten, nicht im- 
mer genau berechnen Hessen , so entstanden 
oft zu Ende der Quaternion , WO das Pensum 
des einen endigte, leere Räume, bisweilen mit- 
ten im Context, -welche das Ausehen einer 
Lücke haben, und es ist daher mitunter aus- 
drücklich angemerkt , dass hier nichis fehle. 
Ohne Kenntniss dieser Sitte ist man bisweilen, 
versucht, bei der Verschiedenheit der Hände, 
der Dinte und selbst auch des Pergaments oder 
Papiers eine Handschrift , deren sämmtliche 
einzelne T heile wirklich gleichzeitig sind , für 
»pater ergänzt zu halten. Wichtig aber würde 
diese Bemerkung dann werden , wenn sich Bei- 
spiele finden sollten , dass die Schreiber der 
versebiednen Lageu bisweilen auch versefaiedne 
Texte vor sich gehabt hätten , so dass ein und 
dasselbe Manuscript zu Anfange einen andern 
Teit enthielte , als in der Milte oder zu 
Ende. 
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Die Uebcrschriüen , Schlusschriften , Daten 
und Sehlussverse bieten einen so reichen Stoff 
dar, dass es zu ■wünschen "Wäre, sie gaben 
einst zu einer besondem Monographie Anlass. 
So wichtig die erstem sind, so nachlassig und 
■willkürlich sind sie gewohulich in den Hand- 
schriften behandelt -norden, und doch hätten 
sie ungeachtet dieser Unsorge von den spätem 
Editoren mehr berücksichtigt -werden sollen, 
als es bisher geschehen ist. Dig Verfasser seihst 
scheinen bisweilen über die Titel ihrer Werke 
unschlüssig gewesen und geblieben zu seyu, 
wie es bei Dilmar von Merseburg der Fall ist 
(Archiv der Frankfurter Gesellschaft 11,65); 
aber auch die Abschreiher. haben unverkennbar 
zu der Ungewissheit beigetragen , in welcher 
wir uns jetzt über den echtau Titel manches 
Werkes befinden. Dicss erklärt sich leicht aus 
der Erinnerung, dass das Hinzufügen der Ti- 
tel in der Regel das besondere Geschäft der 
Rubricaioren war, welche meistens zwar kunst- 
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reiche, aber sehen sehr kenntnUi reiche Leute 
waren. Zwar pflegten sie von dem Schreiber 
seihst besondere direcrions für ihr Geschäft m 
erhalten (dergleichen man in vielen Manuscrip- 
ten , welche bei dem Einbinden nur wenig be- 
schnitten worden, mit kleiner Schrift am Ramie 
angebracht findet, wie denn auch die hinein- 
zumahlenden Initialen auf gleiche Weise onge'- 
gehen wurden), aber bisweilen mng diess auch 
unterblieben seyn , und dann zeigen falsche Ini- 
tialen oder Verwechslungen der Capüelüber- 
schriften deutlich, wie Wenig die meisten Ru- 
hricatoren ohne eine genauere Anweisung da» 
au leisten verstanden, was etwas mehr, als 
blosse Mechanik, forderte. Indessen lag un- 
verkennbar in vielen Fällen die Schuld auch an 
deu Schreibern seihst Bald sind die Ueber- 
schriften ungenau. So hat im Cod. Gud; i3i 
das Gedicht eines gewissen in Fahricü bihlio- 
theca lat. med. et inf. aet, fehlenden Constan- 
tius von den zwölf Edelsteinen, auf welchen 
das himmlische Jerusalem gegründet ist , statt 
des Titels nur folgende zwei Verse ; 
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De Ihemsalem super visione bonorum 
Compii coudij^no Constantii carffime versus. 
Oder wer wurde unter dem Titel: Fidei, spei 
et cbaritatis ein Leben der heil. Sophie suchen, 
wie es iu dem Cod. 5a5 der Leipziger Univer- 
siüiLsbÜjliolhek (fol. 4g ■ ) -wirklich vorkommt? 
Es ist dasjenige, welches sich anfangt: Zopi»« 
mulier nobilis cum trilius filiafeus. Oft fuhrt 
auch ein Werk in verschiednen Mauuscripten 
verschiedene Titel. So ist Richardus de S. 
Victore de conteinplalioue (auch Benjamin mi- 
nor genannt) in eiuer Wolfcnbüttler Perganient- 
handschrift des i3. Jahrhunderts (9, 2. Ms. 
Aug. 4.) überschrieben : De XII patriarehis 
doch ist dieser Titel von: einer Hand des i5. 
Jahrhunderts nachträglich hinzii^pIViyi. worden. 
Des angeblichen Abdias historia certamiuis apö- 
stolici ' oder historia apostolica (in Fabricii Co- 
des apoer. N. T. Tom. II.) ist in einem Wol- 
fenbüitler Manuscript des 10. Jahrhunderts (Cod. 
Weissenburg. 4ffc) nur unter dem einfachen 
Titel : Virtules apostolorutb , ohne Kennung 
irgend eines Verfassers, vorhanden, enthalt 
K 



Digitized by Google 



TT l4G — 

alier. hier einen Prolog (Licet plurima de apo- 
stolicis signis) , -welcher in Fabricius Abdruck 
fehlt. Nicht geringer ist die Verschiedenheit 
der Ueberschriften in jener -wichtigen Quelle für 
die Sagenkreise des Mittelalters, den gestis Ro- 
mano mm, über welche Douce in seinen illu- 
straüons of Sliakspeare ' T. II. Lond. 1807, 8. 
p. 553 — 4a5 eine sehr interessante und fleissige 
Abhandluug geliefert hat , in welcher er die 
Esistenz von Handschriften jenes Werkes bc-' 
zweifelt , während ich allein bis jetzt zehn la- 
teinische und deutsche Codices desselben zu 
finden das Glück gehabt habe. Kur einer der- 
selben lührt den spater allgemein angenomme- 
nen Titel : Gesta Romanorum ; die übrigen 
sind bald Historiae moralisatae , bald Romano- 
rum historia mystice desiguata, bald motalita- 
tes ex gestis Romanorum überschrieben, oft 
aber auch ohne alle Ueberschrift ; alle aber 
sind unter sich in der Anzahl und Reihefolge 
der Geschichten , sowie iu der Behandlung 
selbst wesentlich verschieden. In Dresden ist 
ein« Handschrift des lateinischen Originals von 
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io8 Geschichten (C, ig3 und zwei Hand- 
schriften einer deutschen Uebersetzung von g4 
Geschichten (M, 55 und 106.) In Stuttgart 
sähe Dihdiu (tour III, i63) eine lateinische 
Handschrift des i5. Jahrhunderts. lu Wolfen- 
büttel allein befinden sich aber nicht weniger 
als sechs lateinische Handschriften mit 9, ea , 
9 3 und 107 (letztere Cod. Helnistad. 6g5) Ge- 
schichten. Keine von allen diesen Handschrif- 
ten geht indessen über das i5. Jahrhundert hin- 
aus. Die älteste, vom Jahr"i4a2, ist die la- 
teinische Dresdner; zwei der Wolfen Lütte Ischen 
sind von i44i und i453. Die grosse Anzahl 
der in letzterer Bibliothek befindlichen Abschrif- 
ten begünstigt übrigens die Vermulhuag, dass 
das Werk ein norddeutsches Product sei, ob 
es gleich schon frühzeitig und namentlich schon 
vor dem 16. Jahrhundert üdwärts verbreitet 
gewesen seyn nmss , da seine Benutzung iu 
der gereimten deutschen Kaiserchrouik nicht zu 
verkennen ist, wie es denn auch in einer ia 
Wolfenbüttel vorhandenen prosaischen Bearbei- 
tung dieser letztern (a5, 8. Ms. Aug. 4 ) Bl, 
K . 
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i5 ' ausdrücklich unter dem Titel; Geschich- 
ten der Römer, citirt wird. 

Noch häufiger fehlen die Ueberschriften 
gaofc, (Codices anepigraphi oder, exanepigraphr, 
vgl. Mittarelli hihi. mss. S. Mich. Venet. I, 5o), 
vorzüglich in den Handschriften , welche in 
deutscher Sprache abgefasst sind. In diesem 
Falle geben die Anfange deu einzigen Anhafc- 
lungspuukt und die einzige Sicherheit vor Ver- 
wechslungen. So siud die meisten Handschrif- 
ten einer für die Sprache nicht unwichtigen alt- 
deutschen prosaischen Bearbeitung der biblischen 
Geschichte , von welcher ich bisher nur in 
Beycrt arcanis sacris bihliothe Carum Dresden- 
sium (I, 37) Erwähnung gefunden habe, ohne 
alle Überschrift. Das Werk ist dadurch am 
kenndichsten zu bezeichnen, dass der (in meh- 
rern Handschriften fehlende) Prolog beginnt: 
Richer got von himelrieh vnd ertlich, und das 
Werk ' seihst : Do got in silier raagenknaft 
swebete. Ohne Ueherschrift sind die beiden 
Dresdner (A, 49 und 5o) und zwei Wolfen- 
bülüer Handschriften (i, 6, 1 und 45, 10. 
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Ms. Aug. Fol.) In einer drillen Wolfenbüiiler 
(i, 15. Ms. Aug. Fol.) Iieisst es geradezu die 
Bibel, und m einer vielen (* 7 , '">, Ms. Aug: 
Fol.) ein ausscilig der wibel. Bei kirchlichen 
Andachls- und bei Rechtsbücberu fehlen diff 
Titel in der Regel, und man fiudei sie daher 
in den Katalogen liäufij; unrichtig angegeben , 
wie i, B. die so oft vorkommende Verwechs- 
lung des ganzen Breviarium mit dem officium 
S. Mariae virg, beweist. Auch kleinere An- 
nalen und Geschichtsbücher haben sehr selten 
Ueb'erschriften , und da die spätem Editoren 
sie oft sehr -willkürlich betitelt haben, so ist- ' 
die Ausmittelung uud Auffindung dessen, was 
hereils 'gedruckt ist , nicht immer eine leichte 
Sache, Man erinnere sich nur an die vielerlei 
Annales Francorura und au die verschiedenen 
Chronica. 

Leider sind nur aber auch die Ueber- 
schriften bisweilen entschieden falsch, und dann 
gehört eine vorläufige genauere Kenntniss des 
Werkes, zum Theil wohl auch ein glücklicher 
Zulall dazu , um sich nicht täuschen zu lassen,. 
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und das Richtige zu finden. Häufig mag der 
Grund davon Itlos in Unwissenheit uud in ei- 
nem zu voreiligen Ratheu gelegen Laben (Bei- 
spiele davon in Muratori autiqq, iial. III, Söiff.), 
aber an des Schreiber« undHandschrifteuhandlers 
Andreas Darmaritis Beispiel sehen wir, dass 
zu Zeiten auch absichtliche Betrügerei daran 
ihren Theil haue, Muratori hat (L c. III, 
937) nachgevriesen , dass dieser Habsüchtige 
den Werken auderer lockende Titel gab, um 
sie theurer zu verkaufen. Aehnliche Beispiele 
finden sich in allen grossem Handschriften- 
sammlungen. So findet sich in Wolfenbiiitel 
unter dem Titel: Pogius de amore et arte 
amandi et de remediis araoris eine Handscluift 
des für die Geschichte und Verfassung der 
Miunehöfe so wichtigen Andreas Capellanus 
(71, ao. Ms. Aug. Fol.), Und dass dieser Titel 
nicht hlos durch Zufall so gestaltet ist, zeigt 
die absichtliche Aenderuug der Stelle im Werke 
selbst, wo Andreas namentlich vorkommt. Statt 
der echten Lesart; Andreae aulac regiae Ca- 
pellani evidenter talis doctrina demonstrat (in 
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der Dortmunder Ausgabe Bl. G. 8 >) heim es 
in dieser Handschrift unwitzig genug* Oyidii 
tuhe regiae Capellani evidenter nobis doctrina- 
demonslrat., Eiae andere Wolfenbüttler Hand- 
schrift desselben Werkes, welche in der Ueber- 
sebrift keinen Verfasser nennt (85, 18. Ms, Aug. 
Fol.), liest mit einer andern Aeudaruug in die- 
ser Stelle : quod nohis Alinorae reginae evi- 
denter doctrina demoustraL 

Es ergiebt sich hieraus, -wie wenig man 
denjenigen Ha udschriftenk atalügen trauen dürfe, 
welche in blosser Nomenclaiur bestehen, wenn 
sie sieht von einem Bandini oder Morelli her- 
rühren, und wie vieles Wichtige durch un- 
richtige Verzeichnung unbemerkt geblieben ist,: 
während Unwichtiges durch dieselbe oft einen 
unverdienten Werth in der Ferne erhielt. So/ 
hat sich bisher in Wolfenbültel unter dem be- 
scheidnen Titel: Foe'sies Francaises eine, sehr 
interessante gereimte Lebensbeschreibung des h.' 
Thomas von Canterbury (34, 6. Ms. Aug. 4.) 
verborgen , welche laut der Schlussstanzen 
Guernes, Ii clers del Punt, bereits im zweiten 
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Jahre nach der Ermordung des Heiligen anfing, 
und' im vierten Jahre beendigte , und in ■wel- 
chem er versichert, da»s er ci na mis uu sul 
mot se la uerite. Zur Probe der Sprache siehe 
hier die Stanze, in welcher die Zeitbestimmung 
enthalten ist (BT. 84 •) : 

Laff seeuud que Ii sainz Fu en iglise occis, 
Gomenchai cest' romanz et mult men en- 

Des pouez saint Thomas la uerite apris 
Mahlte faiz en ostui co que jo aiuz escris| 
Pur oster le meueonge al quart an fin i* 

Die mir zugänglichen französischen Liiera- 1 
turvrerle und Ilandschriflenvei-zeichiaisse ken- 
nen dieses Werk nicht ; ob nicht vielleicht 
.Warton Seiner gedenke, kann ich nicht sagen. 

Eine vollständige Schluss schritt enthält An- 
gabe der Zeit, des Orts, und des Hamens des 
Abschreibers, bisweilen auch den Titel des 
Werkes and den Ausdruck der Freude über 
die Beendigung der Arbeit, So vollständig 
siad sie freilich nur selten, und häufig fehlen 
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sie ganz. Sie sind eben so- wichtig als interes- 
sant , und bisweilen selbst ergötzlich. Seit 
Feller an seinem catalogus codicum manuscrip- 
tonim bibliothecae Pauliua* (Lips. 1686, 13.) 
S. 458 ff.) eine Auswahl von Schlussversen be- 
kannt machte, hat wohl manchen die komi- 
sche Lustigkeit des Schreibers erfreut , der, 
wenn er sein Werk vollendet vor sich liegen 
sähe , es mit einem : Fiöis adest verc , scrintor 
vnlt polum habere , oder : Detur pro poena 
scriptori pulchra puella , der Nachwelt übergab. 
Schlimmer aber hat eiu Schreiber wohl schwer- 
lich für seinen Wiu büssen müssen, als der 
ehrliche Klosterbruder Siflrid Vitulus oder Kalb 
in Eberach, der in einem im Jahr i3i5 ge- 
schriebenen Fergamentco des der lateinischen 
Bibel (jetzt in Wolfenbüttel , 1. 5. 1. Ms. Aug. 
Fol.) zur Seite der Schlussschrift sich selbst 
mit Anspielung auf seinen (zum bessern Ver- 
ständuiss ausdrücklich beigesetzlen) JNameu als 
ein Kalb im Mönchsgewande , an einem Pulte 
schreibend, abbildete. Als der sächsische LeuV. 
arzt Emdl im Jahr 1707 die Bibliothek be- 
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suclue, wurde Uiin vou einem Unterbeamten 
der Codex alles Ernstes als von einem Moustrum 
geschrieben vorgelegt, und der Leibarzt hatte 
dabei so wenig Arg., dass er in seiner relaüo 
de ilinere suo Anglicano et Batavo (S. L 1710, 
8. S. 5.) diese MerLwurdi gleit eben so ernst- 
haft weiter an das Publicum berichtete, bis 
BurcUiardt (Betulii epistola ad amicum. Han- 
nos 1710, 8. S. 60 ff.) umständlich uud mit 
vielen Gtateu bewies, das« man von einem 
solchen Monstrum doch uoch kein Beispiel wisse. 
Aber die Schlussverse sind auch ernster uud 
frommer Art, und der schöne Zuiuf : Laus 
deo, pax vivis, requie» aeterna defunciis! oder 
die Bitte des Schreibers an den Leser, für ihn 
zu beten, haben schon durch die Ferue der 
Zeit, ans "welcher sie au uns herübertöuen , 
etwas Ehrwürdiges. Ueber die bisweilen an- 
gehängten Imprecatiouen gegan Eulstellung oder 
gegen Entwendung des Buchs gibt es mehrere 
besondere Abhandlungen, welche im Bünaui- 
sehen Kataloge I, 47a verzeichnet sind, und 
zu denen noch (Decker's) Abhandlung vom 
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gelehrten Bücherfluche (Halle, 1761, 8.) nach- 
zutragen ist. Zuweilen ist in den Schluss- 
schriften auch Cryptographie angebracht, "wel- 
che aber selten schwer zu entziffern, ist (_Traiie 
de diplomat. III, Sog 1 . In den Dresdner Hand- 
schriften habe ich keine Beispiele davon gufuii- 
den; in den Wolfenhütder dagegen folgende : 
Unter einem datirten Popiercodex von Paialdi 
summa virtutum et vitlornm ( 1 , 7 , 7, Ms. Aug. 
Fol.) heisst die Schlussschrift : Anno domini 
MCCCCXXXIII fiuitus est ' Uber iste pkr ak 
vdnrdcha shrdng dpst jdk gtikvmrid ctujksslnls. 
Pas Alphabet ist hier folgendes : 

Statt adehik notv 
lies m ikvde a t o h 
Die Buchstaben c, g, n, p, r und s hlcibcu 
unverändert, uud das Ganze heisst also: per 
nie Hinricum Suring ipso die Godehardt con- 
fessoria. Noch kichter ist die Crypiographia 
in der Schlussschrift eines Pergaraemcodex ei- 
ner glossirten Apocalypse aus dem i3. Jahrhun- 
dert (1, 9. Ms. Aug., Fol.), wo blos jedes- 
mal sUU des Vocals der zunächst darauf fol- 
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geude Cbnsouaut genommen ist : diixr prjv 
jifuni) scikjiijuk |)\ldn}i jixfllb- d. h. detur pro 
penna scriplori pulchra jiuelLi. Auf dieselbe 
Art ist die Schlusssclirift eines Cassianus de 
iusdtulis ac regulis sancloruui fi4. Jahrhmid. 
auf Pergament, it, 5. Ms. Aug. 4.) zu deu- 
ten: 'Pirnas lbxs tu fknf cLuktsr d. i. Omnis 
Jaus in fiue cauitor. 

, ä . c. 

Mit den Au^aLeu (los JNamoas der Verlas— 
str ging es nicht viel besser , wie mit den 
Ueberschrifleu. Bisweilen i'dilcu sie gauz, bis- 
weilen sind sie versificki uugubradii , und nicht 
selten sind sie gar falsch. Weggelassen wur- 
den die Namen nicht blos aus Sorglosigkeit ,' 
soildern auch, "weil man sie als allgemein be- 
kannt voraussetzen konnte (z. B. hei dem unter 
dem Titel Catholicoii bekannten lateinischen 
Wörterbuche des Joannes de Janua ), und vori. 
ziigliiJi in den lallen, IVO mau mehrere ein- 
zelne Stücke versdüedener Verfasser in eine 
Sammlung vereinigte , bei welcher es darauf 
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ankam , ein von Einzeln] leiten unabhängiges 
zusammenhängendes Ganze darzustellen , z. B. 
bei Sammlungen von Homilien über die sämmt- 
Jichen Sonntage des Jahres. Besonders häufig 
geschah es auch hei Commentarcu üher hihlische 
Bücher, und es ist dann bei der grossen An- 
zahl von Commenlatoren mancher einzelnen 
Bücher, z.B. des hohen Liedes , nicht leicht, 
den wahren Verfasser zu euldecken. Indessen 
sind die Namen oft auch nur versteckt ange- 
bracht. Nach der oben bemerkten Sitte, den 
Ruhricaloren am äuss ersten liande die Ueber- 
schriften vorzuzeichuen , findet man bisweilen 
den Namen dort (so bei Aegidii de Zaberuia, 
eines bn Eabricius fehlenden, Schriftstellers , 
glossa in Senecae libellum de quatuor virtatibus, 
im Cod. Weissenhurg, 8g). Häufig kommt er 
.im Coniext des Prologs (diess besonders in ju- 
ristischen Summen und Consilien ) oder iu den 
Margiualglossen vor, -welche letztere überhaupt 
für die Literargescbichte des Mittelalters man- 
che bisher unbeachtete gute Notiz enthalten. ,' 
Andremale hat man ihn in Acrosticben zu An- 
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fang oder ta Ende des Wenks zu suchen. 
Von ersierm dient zum .Beispiel das kleine in- 
teressante Gedicht Fagifacetus, in ■welchem die 
Auiangsbuchsiaben der i5 ersten Verse ergehen: 
fleinerus me fecit (der Glosse verdanken wir 
die nähere Nachricht, dass dieser Reiner Pro- 
tonotarius eines Landgrafen von Thüringen -war) ; 
zu Ende haben gewöhnlich allilalienische Ge- 
dichte diese Angahe. Häufig erfahrt man auch 
erst in der Schlussschiift den Namen. Conrad 
von Ammenhusen hat in seiner gereimten Be- 
arbeitung von des Jacob von Cessolis Schach- 
zabelbuch seiuen Namen nur durch ein zu Ende 
des Werks befindliches und in Doceu's Miicel- 
laneeu I, 139 mugetheiltcs Räthsel angegeben, 
über welchem aber dem Schreiber des einen 
Wolfenbüttler Codex (81, 25. Ms. Aug., Fol.), 
Ulrich Berner von Rappers-weil , die Geduld 
ausgegangen ist. Denn nach den Versen: 

Die rätterschen ich sagen sol 

Als ich gedacht han 

Vnd wil es alsus anvan, 
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schliesst der muihwillrge Schreiber, oline Jas 

Riithsel zu geben, so : 

Daz scliraib der pyngusser und (1er gnepser 
Wann ich schriiib mit gern sölich gum- 
pelmer. 

Eiq Beweis, ' me man sieb, auf diese Schreiber 
verlassen darf! Und so darf man sich nicht 
wundern, wenn endlich auch die Angaben der 
Verfasser mitunter geradezu falsch sind Grossen 
Theil daran hatte das im Mittelalter so übliche 
Zusammenstellen mehrerer Werke , vorzijglich 
der Kirchenvater, in willkürliche Sammlungen, 
wodurch häufig eine Verwechslung der Verfas- 
ser entstand. Ein Beispiel, dass auf diese Art 
Homilien des Severianus Gabalitauus dem Pe- 
tras Chrysologus beigelegt worden, führt Mu- 
ratori in antiqq. itaL III, gai an. Und da, 
wie oben bemerkt, in diesem Falle die Namen 
der Verfasser gewöhnlich weggelassen wurden, 
so haben bisweilen spatere Hände diesen Man- 
gel wieder zu ersetzen gesucht; aber gewöhn- 
lich mit solcher Sorglosigkeit, dass man diesen 
spätem Ergänzungen immer misstraueu mus*. 
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Wie viele .Verwechslungen mögen nicht auf 
diese Weise in der Patrislik entstnndea seyn! 
Iu der That sollte man es sich zum Geseiz ma- 
chen , in diesem Falle nur auf das zu achten , 
was a prima manu ist. Häufig liabe ich in 
Homiliarien des 8. oder 9. Jahrhunderts von ei- 
ner Haud des fünfzehnten bemerkt gefunden : 
videlur esse Augustiui, weuu die HomiÜe von 
Gregorius M, oder etwa gar von Beda war. 
(Merkwürdig ist in dieser Hinsicht der Cod. 
Weisseoburg. 99. aus dem 8. Jahrhundert.) 
Auf gleiche Weise findet mau unter dem Na- 
men des Gregorius von Tours immer nur die 
gesta regnm Francorum (Archiv der Fraukf. 
Gcsellsch. V, 5o, 113 ff.), die Werke des 
Aegidius de Columua und des Thomas de Aqui- 
no de regno Öfters mit einander verwechselt, 
und -wie oft Albertus Magnus .Name in den 
Handschriften gemissbraucht worden, lehrt auch 
schon ein kleiner Manuscrintenvorrath. 

Und so bedarf es keines weitern Beweises, 
mit welcher Vorsicht man auch in dieser Hin- 
sicht Manuscriptenkataloge zu benutzen habe. 
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Irrthümer und Uebereilungcn sind hier so leicht 
möglich , und es fehlt , -wenn keine weitere 
Beschreibung der Handschrift gegeben "wird, 
dem Dritten au aller Gelegenheit, in der Ent- 
fernung die Richtigkeit der Angabe zu beur- 
■theilen. Des 'hochverdienten Fabricius biblio- 
theca mediae et infimae latinitatis erscheint' der 
■wesendichsten Verbesserungen und Vermehrun- 
gen bedürftig, -wenn man sie mit den Hand- 
schriften selbst zu vergleichen Gelegenheit hat* 
So dehnt sich mit jedem neuen Vorschritt das 
zu bebauende Feld immer -weiter vor unserm, 
Blicke aus; dio Kunst ist lang, uud das Le- 
hen ist nur zu kurz ! 

19. D, 

Die Einthcilung in Biichef und Capitel , 
wenn sie auch vom Verfasser selbst herrührte, 
ist in den Haudschrilteu oft entweder wieder 
ganz aufgehoben oder doch -willkürlich verän- 
dert. Von Jacob de Cessolis Werk de ludo 
schachorum finden, sich häufig Handschriften, 
iu Jenen der Text ohne alle Abtheüuag nach- 
L 
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einander fortläuft , in andern ist wiuigstcns 
die Ca pilel ein th eilung der einzelnen Bücher 
■Weggefallen. Bei der in Handschriften dus Ii — 
15. Jahrhunderts so ungemein schönen und 
eben massigen Anordnung der Scholien und 
Comineulare cjässischer und biblischer Werke 
als Randumgefeung des Textes ist mir oft, so 
sehr sich auch daä Auge darüber erfreute, 
der Verdacht aU%estosscn , obwohl diese ge- 
naue Aupassung nicht bisweilen auf Kosten 
der Integrität erreicht 'Worden sei. Bei einer 
Handschrift wenigstens , in welcher Conunen-? 
tare des Rhabanus Maurus auf diese Weise 
angeordnet waren , hat sich mir dieser Ver- 
dacht bestätigt, und Wer mag wissen, wie 
mancher wichtige Scboliast vielleicht in diesem 
Belt des Procruslcs auf ähnliche Weise ver- 
kürzt worden seyn mag. Es wäre Wohl der 
Mühe Werth, dies* genauer zu verificiren. 
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ZZ7. Praktische Handschriftenkunde. 



30. 

Uelier die Beurtheilung des Altera der 
Handschriften sind zu vergleichen! 3. Cp. GaU . 
terer de methodo aetaiis codiciim mss. definieli- 
dae , in den Commentatt. Gotting. Vol. VIII, 
C, Traug. Glo. Schfineinaun über die Bestim- 
mung des Alters der Urkunden und Hand* 
schrilten auf den Blick und über die Mitthei- 
lung dieses Blickes. Gotting, 1709, 8. (im fol- 
genden Werke fast -wörtlich wieder aufgenom- 
men.) Desselben Versuch eines vollständigen 
Systems der Dijilomauk II, 73 ff. Vor Trom- 
belli's täuschendem Titel ist schon oben ge- 
warnt worden. Von der Bestimmung des Al- 
ters hebräischer Handschriften *. Bertholdt's Ein- 
leitung in das A. und N. T. II, 4ag ff. Für 
die griechischen ist das dritte und vierte Buch 
von Montfaucous Palangraphie noch immer ein 
Unentbehrliches Hülfsmiltel, wenn auch manche 
dort enthallne Zeiib estimmun gen einer Berichti- 
gung bedürfen sollten. Für die lateinischen 
L 3 
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enthalten Mannen und Pfeiffer, wenn min sie 
mit den Mabillon'schen Sehr! ftta fein verbindet, 
die testen Anweisungen Kr den praktischen 
Gebrauch. Ueber einige aus der Orthographie 
hergenommene Grundsätze zur Bestimmung dei 
Alters lateinischer Handschriften vgl. Jenaischc 
Literatur- Zeitung 1817. B. IL S. ia5 l 

Man muss hei diesem Geschäft alles zu 
Hülfe nehmen , was die Handschriftcnkuude 
nur biclct, Kenniniss der Schriftkuude ist eins 
der ersten HiHfe«" llel , aber nicht das einzige. 
Die Hebung des Blickes, durch Hülfe datbter 
Handschriften die naliouale und örtliche Mo- 
diüeaüon der Hand zöge erkennen zu lernen, 
ist dabei eiu Haupterforderniss. Dass diese 
TJebung hei Handschriften yerschiede er Spra- 
chen nnerlässlkh sei , ist so wenig zu bezwei- 
feln , dass man zur Beurtlicilung des Alters 
einer griechischen Handschrift selbst in den 
Nebendingen geradezu ein ganz andres Auge 
mitbringen muss, als zur Beurthcilung einer 
lateinischen. Birne, Papier, a nfällige D ccora- 
tioncii und die ganze allmahlige Ausbildung 
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der Hand seihst sind hier verschieden. Dm 
stufenweise und ununterbrochene Fortschreiten 
des griechischen Ductus von der reiueu Capi- 
tal Ins zur schönsten und gefälligsten Cursiv 
macht jede Parallele mit der Ausbildung des 
lateinischen Ductus unmöglich, in welchem die 
reine Cursiv früher eintrat, um desto schneller 
in die neugothischc Minuskel überzugehen. 
Der Grund dieser innere Verschiedenheit des 
Ductus in Handschriften beider Sprachen licsse 
sich historisch nachweisen. 

Im Allgemeinen scheint hei lateiui selten 
Handschriften (denn die Urkuudeuschrifi ging 
ihren eignen Gang) das eilfie Jahrhundert der 
We^denunkt zu seyu , auf "welchem' sich die 
Walionaliläten des Ductus trenneu, Der deut- 
sche geht der reinen scliarfeckigten Minuskel 
entgegen , der italienische dämpft die harten 
Uebergänge durch Cursiv raminisceuzen , der 
französische schwankt zwischen Cursiv und ecki- 
ger Minuskel, an die Slümme der leiztern die 
Züge der erstem ansetzend. Aus ihm ging der 
holländische hervor, der sich In weiterer Ver- 
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«iehung und Verbeugung dieser Züge , weit 
über die Regeln reiner Cursiv hinaus, gefiel; 
«n Zwischeninne stehen zwischen französischer 
und deutscher Hand, welche» sich durch die 
Lage von Burgund erklären lagst, I» der 
spanischen Hand blickt die Neigung aur Cursir 
hervor, welche sie mühsam, aber mit Unsi- 
cherheit , in scharfe Ecken tu brechen sich 
liestrebt, und um das nicht Erreichte su er- 
setzen, mit Quer - uud Kehenstrichea durch- 
zieht. Die Auffassung dieses verschied uen 
Charakters ist nicht Sache der Demonsu-atiou , 
Mindern der eignen Uebuug. Hat man sie aber 
sich zu eigen gemacht, SO gehl mau noch eiu- 
Wwl so vorbereitet an die Beurteilung des Al- 
ters , bei weichem man nicht m« einzelnen 
Regeln, wie sie Pfeiffer S. 916—2*8 an^ 
gieht-,- sondern Hur mit dem Zusammentreffen 
aBer Umstünde ein sicheres Resultat zu gewin- 
nen vermag. Buiu gehören denn auch Jj5t>t«r- 
fceir.fceu, Wamea ; und Wappen fi^ihefw Be- 
■ "siteer, einSelu« Vereieraagen , »abwische Dar- 
st-elhingen w. s, w. Auch inuui-e Merkmale 
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sind dabei zu berücksichtigen. In Handschiif- 
teii historischen Inhalts hat mau nach den Ca- 
lah^gjsjn^rawram oder ponibjcum zu schon, 
und dabei, ■wenn sie später -weiter fori geführt 
wrden, genau zu unterscheiden, "wo die erste 
Hand aufhört. In Brevi.aii.cn gebcii diejenigen 
Hcjjiggj, von denen die Officia fehlen, und 
welche daher zur Zeit der Verfertigung des 
Manuscriftls noch nicht in den Canon aufge- 
nommen waren, einen Massstab zur Beurihei- 
luug des Alters^ auch findet mau in manchen 
Breviarien zwar ihre Officia , aber noch nicht 
als Heiligen (z. B. Franciscus und Dominicus, 
vgl. Miuarelli bibiioth. S. Michael. Venet. T. I, 
p. a Iii und 337.) In Miss alen kann man die 
yo rgesetz t en _ C^dnjdjujg zu diesem Zweck brau- 
chen (vergl. Trombelli p. n4.) Dieselben Ca- 
Icudaria geben olt auch zu erkennen, für 
welche Kirche diese Bücher ursprünglich ge- 
schrieben wurden (s. Bandini codd. lat. I, 754, 
bibiioth. Leopold, I, ao5 f. 353. 111, 147 und 
i5i. CataL du duc de la Yalliere l, 92.). 
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21. 

Zur Beurtheiluug der Daten gehören zu- 
vörderst einige chronologische Hülfskenntnisse. 

Die den hebräischen, besonders biblischen 
Handschriften licijjeseliiielnicn Jahrzahlcn wi- 
dersprechen sich oft, weil sich die Juden seit 
Chr. Geh. sechs verschiedner Epochen bedient 
haben , welche angegeben "werden iu Oluf 
Gerh. Tychsen Beurdieilnng der Jahrzalden iu 
den hebräisch - biblischen Handschriften (Ro- 
stock, 1786, 8.) Damit sind zu verbinden 
Paul Jac. Bruns Erläuterung der Unterschriften 
in den hebräischen Ahniuscripten' aus der jüdi- 
schen Geschichte, ip Paulus neuem Reperto- 
rium für biblische und morgenla 11 fische Litera- 
tur Th. IT. S. 1 — 3 9 (die Zweifel gegen ihre 
Echtheit sind in neuem Zeiten übertrieben 
den), und Chrn. Frid. Schnurrer disp. de CO- 
dicum hebraeorum V. T. nianuscriptorum aetate 
difficulter determiuanda. Tabing. 1773.' 4. 
(auch in seinen disserUlt. philoL crit Gothae, 
179°) 8. p. ig sqq.) „Die Zeitrechnung nach 
der kleinem/ Zahl (Liphrat katon) ist eine Er- 
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fmduDg des R, Hillel Hannasi , der im Jahr 
544 blühte, uud fdpgt mit dem Jahr 935 der 
Julianischen Periode bd. Die Juden rechnen 
bis zum Anfang der christlichen Epoche 57Ü0 ; 
zieht mau diese Jahrzahl von dem Weltjahr (1er 
Juden ah, so kommt das christliche Jahr her- 
aus. Z. B, schreiben die Juden im Jahr Chr, 
1817 das Jahr 5577 : zieht man hiervon die 
Zahl 37(10 ah , so erhält man die genannte. 
Weil indeisen die Tausende gewöhnlich ausge- 
lassen werden, so ist daher der Name Liphrat 
kaum entstanden." (Hartmann Lehen Tych- 
sens I, Si4.) 

Für die griechische Zeilrechnung muss man 
MomfaucoHs und Morelli'a Bemerkungen ' ver- 
binden, Ersterer sagt palasogr. gr. p. 38 : 
„Anuum Graeci scc.midurn scram suam com— 
munem dueunt a crealione mundi, numerant- 
que annos ante Christum uatum 55u8, <iuos 
si demas a scribarum notis , annum Christi 
reperias. Eiempli caussa, si notelur ad cal- 
cem annus 655o, deme annos 55o8, et (jul 
superest numerus io4s, annum Chrisli iuilica- 
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bit." Da alier die Griechen ihr Jahr mit dem 
i. September anlangen, und dem juiiamschen , 
picht gregorianischen, Calender folgen,, so 
bemerkt Morelli in seiner bjbliotlieca nminn- 
scripla T. I. praef. p. VIII f. sehr .richtig ; 
„Ne in Graecorum auni* aerae Constauünopo- 
. htanae ad aeram vulgarem reducendis me per- 
peram fecisse sict qui fideoier putent,. quod 
non semper annos 55o8 cum Beveregio, Mout- 
< .faueonio aliiwja« detraserim ; .sciani ii vrfim, 
me quoad nienses SeptemLrem , Octobrem, 
Hovembrem et jPeeembrem annos £5oq de- 
iraxbse, ea supputadoue adduetum, quam post 
anonyaamw editorem syntagmads *Pr,ipoij,oQtxoti 
. Isidori metropoKiae Thessalonicensis , anno 
1607 ahsque loci nota impressi, Ricciolium et 
Pagium, J. Fr. ßened. ihr. de RnoeU in an- 
nola«. ad vitam Gregory C^prü p. XIX *q, ex- 
pljcavit,. Alex., de JUeo auiem in apparaui ehro- 
nologieo. ad anualeä regm Neap.oJ, mediae aeia- 
1», C 1786 ) rof t*. sc Labore noris. argpnende 
coufirmavit. .Kon nie equidem iatet,, : . Bioreua 
aüuin, eliain apnd inultos reiuni Graecaiiua 
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scriptores obtinuisse, qui menses ejusdem anni 
aerae vulgaris s. Lalinorum omncs a Jamiario 
ad Decembrem unu eademipie indiciiooe nota- 
tos objiciunt : id Urnen secus, alque proba- 
(ior Graecorum usus poscebat, factum apparet: 
qu au quam eüam in iudictionibus euotamlis li- 
brarios graecos pcccare cousuevisse cum Mont- 
fauconio in palaeogr. p. XIV" aliisipie amino 
»dvertendum est." 

Dia verschieden Jahrsaufauga der ge- 
wohnlichen christlichen Zeitrechnung leiden Lei 
II au d Schriften keine grosse Anwendung. Vom 
25. Deceuiber Legaua das Jahr im Hüthum 
Lüiüch seil i335 , in Mailaud , Äom , der 
Schweiz , Geldern , Friesland , dar Provinz 
Utrecht, England bis zum ra. Jahrh. , und 
Cjpern. Vom i. Mära in Deutschland bis 
mm 8. Jahrh. und in Venedig. Vom s6. März 
im Bislhum Trier, den meisten Gegenden von 
Frankreich, in der Grafschaft MömpaUjai'd, 
in England seit dem 12, Jahrh., in ArrAgouien, 
Florenz., Pisa, Siena, Luc ca und Lodi. Vom 
Abend vor Ostern > »ach der Keizcnweihe , 
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im Bislhum Liitlich bis i353. Von dem ver- 
änderlichen Oslcrlage in Colin , einigen Provin- 
zen von Frankreich , Burgund , Lolhringen , 
Savovcu, Holland und Flandern. 

Dann aber muss man ancli bei der Betir- 
llicilung der Daten überhaupt grosse Vorsicht 
anwenden, da vielleicht ein Drittel derselben, 
wenigstens in lateinischen Handschriften , un- 
richtig sind. Bisweilen sind in ihnen Schreib- 
fehler vorgefallen, bisweilen gelten sie nicht 
der Abschrift selbst , sondern der Abfassung 
des Werkes überhaupt, bisweilen sind sie aus 
der Abschrift, welche der Schreiber vor sich 
halte, treu copirt So ist eine Wolfunbiiiihir 
Handschrift der Vulgata ( 48 , •>. Ms. Aug. , 
Fol.), welche durch ihren Einband in einfache 
Birkenrinde als ein Ctirioium gellen kann, z\x 
Ende daiirt : M. C. XVII., während sie ganz 
entschieden nicht über das i5. Jahrhundert 
hinaufreicht. Im i4. und i5. Jahrli. rindet 
man auch häufig das Tausend- weggelassen 
(z. B. Anno ic- 73 statt 1479), was denn die 
Schiiiizüge selbst ergeben müssen. Wicht scl- 
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ten ist aber auch von spätem gewinnsüchtigen 
Verkäufern die Jahrzahl durch Rasur veriälscht 
oder ganz neu hinzugefügt worden, was be- 
sonders bei solchen Handschriften der Fall ist, 
■Belebe durcli die Hände holländischer Händler 
aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts ge- 
gangen sind. Auf diese Weise hat z. B. der eine 
Dresdner Codex von Ciceronis quaestionihus 
Tusculanis (D, 117), -welcher i4a8 geschrieben 
worden, durch Badirung eines C ein um hun- 
dert Jahr höheres Alter erhalten. Es ist daher 
nothwendig, bei jedem Datum genau zu un- 
tersuchen, oh es von derselben Hand herrührt, 
von welcher das Manuscript selbst oder doch 
wenigstens die Rubriken desselben geschrieben 
worden , ob in demselben keine Rasur oder 
sonstige spätere Entstellung zu entdecken ist, 
und ob es, wenn beide Untersuchungen nicht 
gegen seine Echlheit zeugen, mit dem Charak- 
ter der Schi ifuiige und andern Eigenthünilich- 
keiten der Handschrift nicht im Widerspruche 
steht. 
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Zur Beurlheiluug der Echtheit der Ucber- 
sclirifleu und der Angabe der Verfasser dienen 
die Cilaie anderer gleichzeitigen Schriftsteller , 
ob man «ich gleich auch auf diese nicht immer 
ganz verlassen darf. So citirt der 13oo ge- 
storbne Hteremias Moiitagnonus ia seinem blos 
handschriftlich vorhaudneu Coinpendium mora- 
iium notabilium (vgl. Bändln! biblioth. Lcojutfd. 
It, 48) das, Trie wir oben' sahen , so ver- 
schieden betitelte und benamte Werk des Ca- 
pellan Andreas schon auf diese An : Andreas 
ad Gualterium de atnore libro I, und an einem 
andern' Orte derselben Schrift giebt er «uch 
die bis jetzt aiidciweit noch nicht verbürgt ge- 
wesenen Lebensverhältnisse des Verfassers nä- 
her au , ob er gleich daselbst den Titel des 
Buches ändert : Andreas Capellauus domiui 
lonocentü tapae IV. in libro de dissuasioue 
uxorum. Bisweilen , namentlich hei französi- 
schen Handschriften des i4. und i5. Jahrhun- 
derts , findet mau den eigentlichen Titel am 
genauesten in der Schlussschrift; dagegen sind 
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die in den Prologen enthaltenen Angaben mei- 
stens willkürlich und mehr Variationen oder 
Erklärungen des Titels, als der -wahre Titel 
selbst. Vorzüglich brauchbar sind zu diesem 
Behuf die Glossen , welche darüber in der Regel 
die bestimmtesten und sichersten An gaben enthalten. 
Wegen der fehlenden oder unrichtigen Namen 
der Verfasser würde ein systematisches Ver- 
zeichnis* der Schriften des Mittelalters (vgl, 
oben num, i3), in welchem man das Gleich- 
artige zusammengestellt fände , und ein alpha- 
betisches Geaeralverzeichniss der Anfänge jener 
Werke (vgl. unten num, a4) sehr nützlich seyu. 
Nicht nur Fabricius, sondern auch Trilheim, 
sind in dieser Hinsicht bisweilen unzuverlässige 
Führer, und noch weniger darf man sich da- 
bei den gewöhnlichen Manuscriptk atalogen an- 
vertrauen. Man thut aber wohl , auch die ver- 
breitetem entweder wirklieh irrigen oder doch 
willkürlich angenommenen Titel dabei historisch 
na berücksichtigen , weil auch sie bisweilen 
auf die Erkennung oder Entdeckung des Rich- 
tigen führen. 
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s5. 

Ein* der engsten Bande ; durch -welche 
die Handschrifieukunde mit der Kritik und 
sonach zugleich mit der eigentlichen Wissen- 
schaft vereint wird, ist die besondere Berück- 
sichtigung, ob das vorliegende Manüscript auch 
nach seiner allgemeinem iuuern Gestaltung mit 
den gedruckten Texten oder auch mit andern 
Manuscripteu desselben Werks zusammenstimme. 
Der Kritiker muss hier schon vorgearb eilet fin- 
den , und diese Vorarbeit ist , sobald nur 
der erforderiiehej Vorrath der in dieser Hinsicht 
■wichtigen gedruckten Texte nicht fehlt, nicht 
mit zu grossen Schwierigkeiten verknüpft, da 
zur Vergleichung mit der Gestalt desselheu 
Werkes in audern Handschriften Baudini's rei- 
cher uud sorgfältig gcaibeileter Katalog des 
Floreuzer Schatzes die besten Auhaltungsp unkte 
bietet. So enthält dieser z. B, vortreffliche 
Bemerkungen vou Lagomarsini über die ver- 
schiedne Gestalt, in welcher Cicero's Bücher 
de oratore in den Handschriften vorkommen 
(codd. lat, II, 4gG IT.), uud über die Ergän- 
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zungeu , welche sich GasparinUS Barzizüis In 
ihnen erlaubte. Bei Pliuius Briefen ist es nicht 
unwichtig , in wissen , ob der Codex in acht 
oder in neun Bücher a!)get!ieilt ist. Wie we-^ 
scntlich die genaue Bemerkung der innere Ein- 
richmng des Codex bei dem Marli aus Polonus, 
Peter de Vincis , Gottfried von Viterbo; Adam 
Von Bremen (wegen der Scholien) und der 
Urspergischen Chronik sei, hat Pertz im fünf- 
ten Bande des Frankfurter Archivs auf da» be- 
lehrendste gezeigt. Es übersteigt alle Begriffe, 
•wie willkürlich mau sich im Mittelalter Verän- 
derungen, Vermehrungen und bisweilen völ- 
lige Umgestaltungen erlaubte , . besonders bei 
Iiistorischen Werken. Ein einleuchtendes Bei- 
spiel davon geben die gleichzeitigen Schriftstel- 
ler über die Kreuizüge, welche einer neuen 
kritischen Ausgabe nach guten und alten Manu- 
sciijitcn sehr bedürftig wären. Bongars seltne 
uud tbeure Sammlung verliert alles Zutrauen J 
wenn mau sie mit Handschriften zusammenzu- 
halten Gelegenheit hat, welche jene Schriftea 
in ihrer ursprünglichen Gestalt enthalten, und 
M 
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es in «ehr m bedauern, dast Reiike's Tlan 
einer neuen Ausgabe derselben, mit -welchem 
er sich ia deu Vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts beschäftigte, nicht zur Ausführung 
gekommen ist. Die Woifenbüttler Bibliothek 
■würde, ■wie der später im zweiten Bande des 
Eccard'seben corpus historlcnm medii aevi naeh 
einer Gudmssischeu Handschrift abgedruckte 
OhVerius beweist, schätzbare Ili'dfsniittel dazu 
bieten. Mich au d bibliographie des Croisadcs 
bat leider ; so fleissig sie sonst gearbeitet ist, 
auf Nachweisuiig und nähere Beschreibung der 
Handschriften keine Rücksicht genommen. 
Auch die Beschreibungen von Palästina, wel- 
che dem Mittelalter angehören , "weichen in 
den versebiedneu Hand Schriften auf das auffal- 
lendste von einauder ab. Eine der ähern und 
besten: Fretclli, archidtacoui Antiochcni, li- 
her locorum sanetorum terrae Jerusalem, ist 
nicht nur noch ungedruckt, sondern auch in 
den versebiednen Handschriften kaum zu er- 
kennen, weil 'sie auf das man nichfalu'gste über- 
arbeitet und dabei des Namens ihres ursprüug- 
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liehen Urhebers beraubt worden isi. Denselben 
Schluss, obgleich einen ganz andern Anfang, 
enthalt eine Florenzer Handschrift (Bandini cod. 
laL III, 378, nun, 39); dem Originale ähn- 
licher, aber zu Ende mit einem Zusätze ver- 
mehrt und eheufalls ohne den Namen des 
Verfassers, ist eine Dresdner Pajiierhandschrift 
(F, 96 *) ; in der echten Gestalt, mit dem 
Namen des Fre tellus und einem Prologe an den 
Grafen Rajmuiid vou Toulouse , findet sieh 
die Schrift in einem ebenfalls zu Dresden ver- 
mehrten Pergamenlcodex , in -welchem der Car*. 
ilinal Nicolaus Roselli von Arr.igonien verschie- 
dene historische Stücke aus alten guten Origi- 
nalen hat zusammenschreiben lassen (F, 18), 
und welcher, -wie die Abweichungen zeigen, 
von dem Bande, welchen Mansi in seiner Aus- 
gabe vou Fabricii hihi. laL med. et iuf. oet, 
T, I. p. ao4 zu besitzen versichert, wirklich 
verschieden ist ; da in, dem Dresdner Codex 
Fretellus wirklich archidiaconus Amiochemis 
heisst, und Raymuud richtig comes Tholosa- 
nus (nicht, wie bei Mansi, Toletanus) ge- 
M 9 
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nannt ist. Auf gleiche Weise ist des Prcdi- 
gerniöuchs Burchard Uber jle terra sancta so 
wesentlich verändert -worden , dass der Ab- 
.dnick bei Car. a Saucio Paulo geographia sa- 
£ra (Anist,, 1711, Fol), und der Codex 5a5 
in der Leipziger Universitätsbibliothek fast in 
• keiner Zeile zusammenstimmen. Des Pelms 
von Riga Aurora überarbeitete später ein gewis- 
ser Aegidius zu Paris, und die Handschriften, 
welche das Werk in seiner ursprünglichen Ge- 
stalt enthalten (wie die Dresdner A 76), ge- 
hören m den Seltenheiten, 



Wie bei der Verschiedenheit, Unzuverläs- 
sigkelt oder auch bisweilen gänzlichen Abwe- 
senheit der Titel und Ueberschriflen in Manü- 
scripten die Anlange oft die eiii/i^i:jiA]ili;il(uii^s- 
punkte zur richtigen Erkennung und die einzige 
Sicherung vor Verwechs bogen gehen, ist schon 
oben (ig. B.) bemerkt worden. Ausser den 
Bandini'sehen und Morelh'schen Katalogen lei- 
stet in dieser Hinsicht die Erläuterung eines 
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allen Manuscrijiteiikaialogs des Klosters di S. 
Martin'o delle scalo zu Palermo in den opuscoli 
di autori SicÜiani'T. XIX (Palermo, 1771, 4.) 
j>. 1 ss. gute, Dienste. Ein Muster dieser Art 
ist das Bandini'schc Homilienverzeichuiss. am 
dritten Bande der bibliodieca Leopoldina. Gäbe 1 
es nur erst mehrere solcher Special Verzeich- 
nisse , z, B. über die Classiker , über histori- 
sche Werke oder lateinische Dichter des Mit- 
telalters u. s. w. Wäre von der Hagen's lite- 
rarischem Grundriss ein solches Jerzeichniss 
der Anfänge , wenn auch nur der vorzüglich- 
sten, altdeutschen Dichter als Register .beige- 
fügt, so -würde das verdienstliche Werk noch 
einmal so brauchbar und unentbehrlich seynj 
ab es ist. Wenigstens -wäre zu -wünschen, 
dass bei einer neuen Auflage im Conteste 
durchgängig die Anfänge und Schlüsse aller 
erwähnten Stücke angegeben würden. Bei 
solchen Verzeichnissen würde au beobachten 
' seyn , dass man bei Werten , "welche mit ei- 
nem Prolog beginnen , nicht blos den Anfang 
des Prologs, sondern auch, weil diese Ein- 
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lehmigen bisweilen in den Handschriften weg- 
gelassen sind, den des Wortes selbst gebej 
dass man bei den Classikern den Anfang jedes 
einzelnen Werkes derselben, z, B. jedes ein- 
zelnen Stückes des Plautus oder Terenthis, au- 
führe; dass man bei Ilomilien und Commen- 
tatoren oder Glossatoren die voranstehenden 
Textworte, bei Briefen, die gewöhnlich mit 
dem Context fortlaufende Anrede, welche in 
die Ueherschrift gehört, weglasse. Die An- 
gabe der Schlüsse aber dient theils zur schnel- 
len Erkennung derjenigen Handschriften , wel- 
che von vom herein defect sind , tjieils zur 
Beurtheilung ihrer Vollständigkeit. 



Wenn die nüchstvor hergehenden Abschnitte 
auf dasjenige vorbereiten , was insbesondere 
den Vorsteher öffentlicher Maiiuscriptenschätzc 
betrifft, ao beziehen sich die nächstfolgenden 
fast ausschliesslich auf denselben. Er kann sich 
auf seinen Berufskreis sehr sorgfaltig theoretisch 
vorbereitet haben, und sich doch für snecicllc 



Digitized by Google 



— i85 — 

Falle der Praxis in Verlege »hell öder Unge- 
ivissheit befinden. Es ist nicht genug , m 

enthalte, sondern auch, w_ie und in wel- 
cher Gestalt nie es einhalte. Um aber 
diess eu können , maus er "wissen ,. worauf 
es hei gewissen Gattungen von Handschriften 
voi'/i'igllth ankommt. Hier einige Beispiele. 
Bei den lateinischen Blbelhandsdiiiften , wenn 
sie. sehr alt sind, ist üuvorderst zu untersuchen, 
welcher Ueberse izmig sie angehören , da es 
hekanndieli ausser der vor der Vulgata gewöhn- 
litheu Itala noch mehrere andre ganz von ein- 
ander abweichende gab , vergl. Kopp Bilder 
und Schriften l, 175. und die Eichhorn'schen 
und -Berthol dt'sthen Eiuleiluugcn ins A. und 
N. T. Auch die Anordnung der einzelnen 
Bücher ist eine sehr verschiedne (vergl. Beyer- 
linch theainim vitae hum. T. V Lugd. 1666, f. 
p. 217. Bandini bibliolh. Leopold, I, 7 i4 ss.), 
und ausser der divisio S. Hieronvmi, S. Milu- 
rit et Ejiiphanii imd S. Augustini finden sich 
in den einzelnen Handschriften wieder ganz 
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eigne (z. B. in der Wolienh&iUer Handschrift 
5, a- Ms. Aug. Fol.). Ein Zeichen hohen 
Alters ist es, wenn das 4. Buch Mosis dem 
dritten voransteht (s. Valesius ad bist, eccles, 
Eusehü p. 83). Die Evangelisten erscheinen 
bisweilen, obgleich ihre jetzige Folge schon zu 
Hieronymi, Eusehü uud Origeiits Zeiten üblich 
War , nicht nur auf Kunstwerken , sondern 
auch in Manuscripten in einer versebiedneu 
Ordnung, z. B. in einem alten Wiener Ma- 
nuscripte in dieser: Matthäus, Johannes, Lu- 
cas, Marcus (Kopp Bilder uud Schriften I, 171). 
Die Apostelgeschichte steht bald nach den pau- 
linischen , bald nach den katholischen Briefen, 
Auch ist es der Bemerkung wcrtfi , ob das. 
dritte Buch Esra uud der Brief an die Laodi- 
censer sich in den» zu beschreibenden Manu- 
scripte finden. Vor den Büchern der Macca- 
bäer stehen in einigen Handschriften zwei 
Briefe des Rhabanus Maurus, welche Knodi 
in seinen Nachrichten von der Braunschweigi- 
»chen Bibelsammlung (I, 703 ff.) hat drucken 
lassen. .Von den Dresdner Bibelhandschriften 
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hat nur die Hälfte und von den Wolfe nbfiitler 
nur etwa ein Drittel diese Briefe , welche für 
den deutscheu Ursprung des Codex zeugen, 
daher sie auch iu den meisten Handschriften 
der Lau'renüana fehlen, Bei dem Briefe Jacob! 
fehlt in manchen Handschriften der Hierony- 
niiamsche Prolog, und der erste Brief Johan- 
nis ist bisweilen üjjerscli l ieben : Johannis epi- 
stola ad Spartos , wovon Scunebiev im cataL des 
mss, de la hihi, de Gencve p. 53. den Grand 
angiebt. Matlli. VI, 11. haben einige Hand- 
schriken panem nosmim suLstantinlem odi-r 
quoiidianum suhl des (wenigstens in deutschen 
Handschriften ) gewöhnlichen supersuh Stauda-. 
lern. Ob die Stelle 1 Job- V, 7. (Ties sunt 
<pi testimouinm dam) fehle oder vorhanden sei, 
oder oh in griechische 11 Handschriften 1 Tj- 
moth. 5, 16. fcös oder ög gelesen werde, war 
hekanuUich in frühem Zeiten eine angelegent- 
lichere Frage der Biblioiheksbesucher , als sie 
es jetzt zu seyu scheint, Die erstei-e Stelle ist 
Ip den sümmdichen Dresdner Handschriften be- 
findlich, in Wolfenbültcl fehlt sie W einer 
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P erg ■am entli.md schüft der paulmischen und fca- 

tllolisoflCTI _T>J-J ■: ■ 1:? III!'. lilNlljUUH.S Gl'JSSCtl Ullä tlcill 

io. Jahrh, ( Weiss enburg. ij.'), uud in einer 
Pergamenthaudschrift desselben Jahrhunderts 
(Weissenb. 69) ist die Stelle von, einer spä- 
tem Hand nachgetragen. Dagegen lautet sie 
ift einem Pergamentcode:t des 8. Jahrhunderts 
f Weissenb, 99. Bl 117 b ) so: Hie est, qui 
venit per aquam et sanguinem Jesus Christus, 
nou in aqua solum , sed in aqua et in san- 
guine. Et Spiritus est ventus, quia tres sunt, 
qui tesu'monium dant, Spiritus et aqua et sau- 
guU, et tres unum sunt, sicut etiam in coe- 
lura (sie) tres sunt, patcr, verbum et Spiri- 
tus, et tres unum sunt. Si testimonium ho- 
uiinum aeeipimus u, s. lv. Andere Bemer- 
kungen über diesen Ver» iindet man hei Seu- 
nebier a, a, Ö. S. 55, 

Eine besondere Riielisicht verdienen auch 
in mehrfacher Hinsicht die Handschriften der 
luui-gischcu Bürlicr der katholischen Kirche, 
über deren Geschichte uud richtige Unter- 
scheidung von einander eine gedräugto , gründ- 
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lic&e und klare Darstellung eines katholischen 
Gelehrten zu wünschen wäre (vgl Frankfurter 
Archiv IV, 564 ff.> SibbeniB kleine Schrift 
de libris latinorum ecclesiasücis (Witt. 1706. 8.) 
ist sehr unbefriedigend. Worauf e» bei ihrer 
Beschreibung zunächst ankomme , 'kann der 
Bibliothekar am besinn aus dim ISiiml mischen 
Katalogen lernen (s. in den Registern dersel-- 
ben Brevlaria, Missalia, und in den Anony- 
men den Abschnitt Liturgici). Mu sterbe schrei-, 
Lungen von Missalen finden sich vorzüglich im 
cataL codd. lat. I, 181 fF. und in der Liblioth. 
Leopold. I, i45 ff. In manchen Missalen 
f.inli-u sich £rj-«is.-ic Lesomli v. Missi;n , dii.' in 
andern nicht vorkommen , s. Jj'bL Leoj). I, 
144. »45. i46. i4 9 . II, 9. III, i4 7 . Auch 
in den Sequentiis missarum finden sich Ver.. 
schiedenheiten , ih, I, i48. Die Verscliie» 
dcuheiien der verschiedenen Breviaricp. sind in 
Gi'aucolas commentaire bisioriijue sur le hre-, 
vuure Romain (IV., 1737,' la.) nacl] gewiesen, 
und von Gebeten, -welche nur in einigen ste- 
hen, ist Bandini bibk Leopold. I, 176 zu ver- 
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gleichen. Zur Erläuterung der vorstehende» 
Caleuder dient Leon. Ximeoio il vecehio e 
nuovo gmonone Fioronlino. Fir. , 1707, 4. 
Mehrere derselben sind in ßaudini (cod. lat, I, 
17a. 284. hibk Leopold. I, i3a. 154.174. 
177. 2o5.'*ai6. 238. II, 5.) ganz abgedruckt. 
Sie trageu, wie bereits oben bemerkt worden, 
bisweilen zur Altersbestimmung dos Codex mit 
bei (Trombelli 8. n4), auch lässt sich aus 
ihnen abnehmen, für welche Kirche der Co- 
dex gearbeitet sei (ßandini cod. lat. I, 754. 
bibl. Leopold. I, ao5 £ 333. III, i4 7 . i5i. 
Catal. Valliere I, 92). Vorzüglich wichtig sind 
sie aber dadurch , dass in ihnen häufig auch 
die Todestage anderer Personen , z. B. der 
Landesfürsten , der Bewohner oder der Wohl- 
diäter des Klosters bemerkt worden sind. Je 
trefflichere Quellen sie denn, als Kecrologia, 
für die Provincial- und Klostergeschichten sind, 
destomehr muss sich der Bibliothekar zum Ge- 
setz machen, schon in dieser Hinsicht keius 
jener liturgischen Bücher uuuntersucht zu las- 
sen. Die dabei zu beobachtenden Vorsicht»- 
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massregeln in genauer Unterscheidung und Bc- 
siiminuiig der verschiedenen Hände «ach der 
Zeil gehören nicht hieher. Bandini (bihl 
Leopold. I, i54 tf.) und Wedekind (in der 
Probe einer Ausgehe des Necrojogii des S. Mi- 
ch aclsUoster zu Lüneburg) sind darin Muster, 
welche alle Regeln überßüsaig machen. Ein 
sehr reichhaltiges Necrologium dieser Art ist 
das Strashurgcr, "welches sich in einem hora- 
rium Argentinense in Wolfenbüuel (84. Ms. 
Aug. Fol, auf Ptrgament aus dem n. Jahrh.) 
beiludet. Auch den Martyrologie» schrieh man 
ähnliche JNotizen bei, wie diess z. B. hei den 
Weissen hu rger Mauuscripten num. 45 uud 81 
(aus dem ta. und. 9. Jahrh.) geschehen ist. 

Für die Homilien ist, wie be reits ^rwähn t , 
Bandini's Verzeichuiss der Anfänge unentbehr- 
lich ; aber der deutsche Bibliodiekar darf sich 
mit demselben nicht begnügen, da es für Ho- 
miliaricn, -welche in Deutschland gefertigt wur- 
den, unzureichend ist; Dergleichen haue Ban- 
dini nicht vor sich, und sein VerzcichnSss ist 
daher aus ihnen noch zu ergänzen. Dass man 
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mifen -Handschriften nicht immer trauen dürfe, 
ist schon oben bemerkt 'worden, und man muss 
sich dabei an die eitern Handschriften hallen, 
und besonders darauf Acht haben , oh die Ue- 
herschrift wirklich von erster Hand herrührt. 

Hieher gehören auch die Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen. Je -willkürlicher mau die 
grössern Sammlungen derselben erweitert oder 
verkürzt hat , und je häufiger dieselben ohne 
Namen der Verlasser, ja selbst ohne lieber- 
Schriften vorkommen , desto schwieriger sind 
olt die Mannsciipte zu erkennen und zu bestim- 
men. Das Hauptwerk für die grössern Samm- 
lungen sind Heriberti Iioswevdi vitae patrum 
(Antw., i6i5, F.), worin dreizehn solcher 
Werke cndiallen und mit trefflicher Kritik be- 
arbeitet sind. Des Gregorius von Tours vitac 
patrum, welche hier fehlen, sind nach ßui- 
narts Ausgabe der gesammteu Werke dieses 
Schriftstellers zu benutzen. Indessen erwarte 
man nicht, die Werke immer so in den Hand- 
schriften zu finden, wie sie dort abgedruckt sind. 
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Oft findet man ntir Auszüge oder die Lebens- 
beschreibungen einzelner Heiligen aus denselben, 
Vovon Baudüd catal. codd. lat. I, 55g- — 56a 
und 555 Beispiele giebt. In diesem Falle kann 
man nicht blos nach den Anfangen und Schlüs- 
sen geben, und man darf sich die Mühe nicht 
verdriessen lassen, auch weiter hinein zu ver- 
gleichen , was durch die guten Register des 
Ii osiveyd sehen Werkes sehr erleichtert wird. 
Bei den Lebensbeschreibungen einzelner Heili- 
gen ist Toni. III, Vol. a. des Bünauischen Ka- 
talogs ein vortrefflicher Führer, womit man ig 
Bandini catal. cod. lat. T. V. und bMoth. Leo- 
pold. T. -HI. den Artikel Viue im ersten Re- 
gister zu benutzen hat. Durch diese beiden 
Hülfsmittel setzt rann sich leicht in den Stand, 
in Kurzem die vorzüglichste Literatur über je- 
den Hedigen zu übersehen und ausfindig zu 
machen, ob die Legende, "welche man vor sich 
hat, bereits gedruckt sei. Hierbei ist zu be- 
merken , dass von den Actis Sanctormn der 
Bollandisten vom Mai das Propylacum oder der 
Sie Theil, vom Juni der 7te TheU, und vom 
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Katalog nicht cxti-.iSiirt sind, und doss die Re- 
gistratur nur bis auf den 3ten Theil des Sep- 
tembers inclusive reicht, und man sich daher 
diese Lücken seihst ergänzen muss. Indessen 
ist man auch so immer noch nicht in jedem 
Falle gesichert. Man findet häufig kleine Le- 
geöden, die man seihst auf diese Weise nicht 
aufspüren kann , und bei denen man die Lecno- 
naria (vergl. dieses Wort im Bandiui cod. lat 
T. V. im ersten Register) oder auch die com- 
meutario» praevios in den Acut Sanctorum zu 
Hülfe nehmen muss, Doch "trifft dieses nur 
diejenigen Legenden , "welche von geringerm 
Umfange und von geringerer Bedeutung sind. 

So ergieht sich aus der Natur und Ge- 
schichte jedes Werks, auf ms man hei Hand- 
schriften desselben zu achten habe , z. B. bei 
Jlsiidsclinficii des Justinianischen iäeclits ; oh 
sie glossirt sind oder nicht, und ob es im er- 
Stern Falle die glossa Accursiana oder eine Au- 
teaccursiana ist; hei Handschriften des Salischea 
Gesetzes, ob die Malbergischcu Glossen dabei 
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sind; Lei Martrous Polonus, ob er nach der 
ersten oder zweiten Bearbeitung ist ; bei Pe- 
trus de Yineis, ob die Handschrift zu den ge- 
ordneten oder ungeordneten gehört, und ia 
■wieviele Bücher sie im letztem Falle gelheilt ist. 
Auch besondre Eigenihü ml ichkeilen einzelner 
Manuscripte sind zu beachten; so sind biswei- 
len dem Beda de ralione temporum Annalen 
beigeschrieben (Frankfurter Archiv V, in f.), 
und in ein Wolfenbiittler Lectionarlum auf Per- 
gament aus dem i3. Jahrhundert (71. Ms. Aug, 
Fol.) hat eine gleichzeitige Hand zu Ende fol- 
gende Notiz über den Strasburger Münsterbaiz 
eingeschrieben : „Anno domini MCCLXXT ' 
(1276) 7. id. Sept. vigilia nativitatis beatae vir- 
giuis compleia est struetura media testudinum 
superioTum et totius fabricae praeter turres an- 
teriores ecclesiae Argentinensis , regnante Ru- 
dolfo Romanorum Rege, Regui ejus anno se- 
cundo, <jui annus electionis ejus seeuudus est 
terminatus et elapsus feria secunda proiima 
post nuue instaus fesiqm Michaelis.^ 

N 
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Schwer zu beschreiben sind aber ausländi- 
sche Gesetz - und Urkunden Sammlungen , weil 
es gewöhnlich an hinreichenden gedruckten 
Ili'ilfsuiiLteln zu ihrer richtigen Charakterisirung 
fehlt, und nur der Inländer den richtigen Blick 
für ihre Erkennung habe» kann. Wie eiu 
britischer Bibliothekar grosse Mühe haben 'wird, 
eine Sammlung deutscher SchüpneuurtheUe des 
Mittelalters richtig anzugeben , so würde er 
vielleicht auf den ersten Bück Sammlungen, 
■wie sie der Dresdner Codex A 64 (Statuta 
Henrici VII. regis Angliae, welche früher dem 
im Jahr j5oo gestorbenen master of the rolls, 
John Alcock, zugehörten), oder die Wolieu- 
büitler Handschrift 3i. Ms. Aug. Fol. enthalt, 
die Benennung zu gehen wissen , um welche 
sein deutscher College ■verlegen ist. Das letzt- 
erwähnte Manu Script ist ein Copialhuch auf 
Pergament in fölio aus dem i5. Jahrhundert, 
und würde zufolge seines Inhalts ungefähr so 
zu benennen seyu : Recognitiones , feuda , 
hoinagia, jurainenta fideUtatis, douaüones alia- 
que instrumenu publica, in Anglia ab a. iaöo 
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ad 1376 composiia. Diese Instrumente sind 
.hier in eiteuso enthalten, und theils in latei- 
nischer, theils in französischer Sprache abgefasst 
Die Hand ist vollkommen gleichzeitig, und die 
verschiedne Dinte zeugt für die successivc Fort* 
fuhrung. Auf der Aussenseite des Einbände» 
ist ein kleines Kupferblech befestigt, auf -wel- 
chem drei übereinander stehende Löwen be- 
findlich sind. Darunter steht der Buchstabe B; 
uud im Buche selbst kommt die Beziehung auf 
diesen Buchstaben -wiederholt folgendermassen 
vor ; Secuudus liber intitulatus per B, Das 
historische Interesse und die Authenticitat die- 
ses kostbaren Manuscripls lässt sich schon aus 
dieser kurzen Hotiz abnehmen. 

Bei dieser Gelegenheit möge es zugleich 
verstauet seyn , an eiu Dresdner Manuscripk 
(F, Gi) zu erinnern, welches , obwohl be- 
reits von Götze in den Merkwürdigkeiten jener 
Bibliothek II, 42Ö f. kurz beschrieben, doch ' 
vielleicht jetzt vou einem höhern Interesse ist, 
als damals. Es ist eine portugiesische TJeber-- 
zetsuug vier Samscrdamischer Werke, welche, 
N 3 



Digitized by Google 



— igfi — 
'die Geschichte der Welt nach vier Zeitaltern 
lodcr Geschlechten, dem Weissen , Gelben, 
Rollten und Schwarzen, enthalten. Der Di- 
rector der holländische» ostindlschen Compagnie 
zu Surate , Jacob de Baquoy , liess diese 
Oebersetzung mit Genehmigung des Grossmo- 
gols im Jahr i6fS5 von Simon de Clarado fer- 
tigen, und wenn auch diese Uehersetzung nicht 
vorzüglich seyn sollte, so sind doch die beige- 
fügten ausgemalten Bilder sichtlich sehr treue 
Copien der Urschrilten, und in so fern sehr, 
interessant, 

'36:, ' 

Auch der Irrthum leitet zur Wahrheit, und 
selbst in der irrenden Hand oder in dem flüch- 
tigen Auge des Abschreibers lässt sich, wenn 
man nur den Zügen der erstem nachzugehen 
oder den Sehpuntt des letztern zu erfassen 
■Weiss, nicht selten das Richtige errathen. Was 
in dieser Hinsicht bisher in der Handschrifteu- 
kunde geschehen ist, freuen wir uns um so mehr 
es zunächst den Philologen zustandig anzuerlen- 
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neu', je "weniger sie für andre Theilc dieser Wis- 
senschaft geleistet haben. Ihr Verdienst ist es, 
dass die Verwechslungen- einzelner Buchstaben! 
und Sylhen mit einer Sorgfalt beachtet -worden, 
sind, welcher nunmehr das Einschreiten eines 
Paläographcn von Profession zu "wünschen wäre 
Der erste, welcher diesem Gegenstande eine be- 
sondre Aufmerksamkeit schenkte, war der fran- 
zösische Humanist Jean Passerat in seinem 
vortrefflichen und täglich seltner werdenden Bu- 
che de literarum cognalione ac permutaüone 
(Paris 1606, 8.)) dessen Verdienst schon der 
schwer zu befriedigende und in Lobsprüchen 
nur zu karge Scaliger anerkannte. Sein Unheil : 
nos, quanli sit, e\ eo aestimare possumus, quod 
paueorum hominum est, et plure* habebit, qui 
non capiant, quam qui eo capianlur, hat sich 
durch den Erfolg hewährL Mehrere der geach- 
telten Kritiker des 17, und 18. Jahrhunderts 
nahmen wohl hei ihren Verb esserungs versuchen, 
seit jener Zeit mehr Rücksicht auf paläographi- 
sche Wahrscheinlichkeit, als vordem gescheheti- 
■warj aber die weitere Durchführung jener Idea 
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selbst scheint erst seil Valckenaer wieder beachtet 
■worden zu seyn. Für die lateinische Paläographie 
ist indessen bis jetzt in dieser Hinsicht weniger 
geschehen , als für die griechische , in -welcher 
Vilfoisou (in animadvv. in Longura. Paris., 1778. 
8. p, 26a sq.) ziemlich zuerst den Weg für die- 
se Untersuchung andeutete, und Bast zum Gre— 
gorius Cörinlhius S, 703 ff. eine Zusammenstel- 
lung lieferte, die eben so sehr von seinem palao- 
giviphischen Blicke als vou seinem kritischen 
Scharfsinn zeugte. 

Auch die Abbreviaturen allerer Handschrif- 
ten sind bisweilen von spätem Abschreibern un- 
richtig aufgolösst worden, was um so weniger 
zu verwundern ist, je willkürlicher sie oft er- 
funden waren. Es war, sofern wir nur auf die 
Züge Rücksicht nehmen, wohl verzeihlich, wenn 
die Abkürzung laudaT, welche für laudari 
gclteu sollte , von einem Zweiten für laudamiui 
genommen wurde (Fraukf. Archiv V, 5o7> 
Durch ein ähnliches Missverstüuduiss findet Sich 
iu der Wiener Handschrift des Fredegarius ein- 
mal et , wo der Vaticauiscke Originalcodex ejus 
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liest, ohwolil beide Handschriften last zu der- 
selben Zeit, gegen Ende des 8. oder Anfang 
des 9. Jahrh. geschrieben sind, Perlz verglei- 
chende Beschreibung derselben (a. a. O. S, 63.) 
giebt ein lehrreiches Beispiel, wie dui-ch Hülfe 
einer rein paläographischen Kritik selbst aus den 
Fehlern einer spätem Handschrift auf die Lesart 
des ihr zum Grunde liegenden frühem Codex 
zu schliessen sey. Bleibt diese Kritik im paläo- 
graphischen Gebiete und wird sie mit Kenntnis* 
ausgeübt, so ist nicht zu fürchten, dass sie eine 
willkürlichere seyn werde, als es z. B, die me- 
trische Kritik ist. 

Nur darf man bei diesen Untersuchungen 
nicht vergessen , dass in den .frühem Jahrhun- 
derten des Mittelalters, bis ungelakr zum Ende 
des l3ten, jede Zeit nicht nur ihre eignen Schreib- 
und Wertformen, sondern auch selbst ihre eig- 
ne lateinische Grammatik halte; eine Beobach- 
tung, deren Eiuiluss auf die Wortkrilik der 
Schriftsteller des Mittelalters von desto grössere» 
Wichtigkeit ist, je -weniger sie bei den bisheri- 
gen Ausgaben derselben berücksichtigt -*vurde. 
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Ueher die Orthographie jener Zeiten tat Trom- 
belli (S. io5-iio.) einige Bemerkungen, die 
aber so ins Allgemeine gehen, dass sie hier, wo 
es recht eigentlich auf das Besondre ankommt, 
von keinem Nutzen sind. Desto wichiiger sind 
aber die Belehrungen, welche Perlz (im Frankf. 
Archiv V, 55, 23?, s4i ff. 260. 273 u. s. w.) 
aus sorglältiger Beobachtung und mit genauer 
Angahe der Handschriften, aus welchen er diesel- 
ben schöpfte, mitgcthciU bat. Ihre Berücksich- 
tigung bei der Untersuchung von Handschriften 
lateinischer Classiker "würde ergeben, Triefern 
eich von ihnen auch auf die Kritik der letztern 
eine Anwendung machen liesse. Jedenfalls aber 
ist zu eiwarten, dass man sich ihrer hei Erfor- 
schung der Abstammung der Handschriften mit 
Nutzen -werde bedienen können, 

37. 

1 Die Anforderungen an Manüscriptenkatalo- 
ge können von denen leicht übertrieben werden, 
welche, blos au&dem Standpunkte ihres Siudien- 
treise» sich haltend, den Umfang und die man- 
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Berufes nicht zu beurthellen verstehen. Schär- 
fer können sie nur da gefasst werden, -wo das 
Manuscriptendepartement seine eignen Aufseher 
hat, -wie es z. B. auf der köuigl. Bibliothek zu 
Paris der Fall ist, iUnd selbst dann darf man 
von diesen nicht Forschungen verlangen, welche, 
dem Eiuzelnen, welcher für besondere Zwecke 
eine Handschrift benutzt, lugehören. Was Wit- 
tenbach (in vita Ruhukenii ed. Lindemann p. 91). 
von einem Mauuscriptenkataloge fordert, ist an sich 
billig; aber die Art, wie er es fordert, die Be- 
dingungen, unter denen er die Befriedigung 
dieser Ansprüche erwartet,, und das seltsame 
Unheil, dassvon alleu Bibliothekaren nur Casau- 
honus, Holstein und Ruhnken dieser Anforde-; 
rung entsprochen hätten, zeugen von einer Ein— 
seiügkeit, welche keiner Widerlegung bedarf. 
Dass er den Bibliothekar, welcher hier zuerst 
und vor alleu andern zu nennen war, und des- 
sen Verdienst Ruhnken selbst auerkannte (catal. 
codd. gracc T. III, praef, p. V.), zu nennen ab- 
sichtlich vermied, konnte schwerlich einen lite-, 
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rarlschen Grund haben. Und neben Bandini 
durfte der vielseitige und docli überall so gründ- 
liche Morelü nicht unerwähnt bleiben. 

Die Aufgabe, welche ein Manuscrinteuka- 
talog zu lösen hat, besteht darinu , dass alle in 
einer Bibhothek vorhandueu grossem und klei- 
nem Schriften und Stücke auf solche Art ver- 
zeichnet und einzeln aufgeführt so wie nach 
ihrer ■wesentlichen äussern Beschaffenheit 'be- 
schrieben werden, dass auch der Entferntere, 
-welcher sie selbst einzusehen nicht Gelegenheit 
hat, schon durch jene Angabe die allgemeinere 
Identität jener Schriften mit gleichbelitelieu an- 
derweitigen Manuscripten oder gedruckten Texten 
au beurtheilen vermöge, und dass zugleich auf 
der Bibhothek selbst ihre Verwechslung mit an- 
dern Handschriften desselben Werks vermieden 
und im Falle eines etwanigen Verlustes ihre Wie— 
dererkeuuung auch ausserhalb der Anstalt mög- 
lich gemacht werde. Es leuchtet ein, dass zu 
Erreichung dieser Zwecke eine blosse Titelanzei- 
ge nicht hinreiche, und es möge daher hier die 
Angabe der vorzüglichsten bei dieser Arbeit statt- 
habenden Manipulationen einen Raum finden. 
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Zuvörderst lasse man jedes Manuseript 
durchgehend« foliiren (nicht aber paginiren), 
■wobei zu raüien seyn dürfte, eine etwas atzende 
und nicht leicht zu vertilgende D inte -von selt- 
nerer FarLc (z, B. hlauer, "welche man sich 
durch eine mit Wasser vermischte Auflösung 
von Indigo in Vitriolspiritus selbst bereiten kann) 
zu wühlen , und die Ziffern nicht an den äusser- 
sten Rand, sondern vielmehr so nahe au die 
rechte Ecke der obersten Zeile setzen zu lassen, 
dass, um einem etwaoigen heimlichen Ausschnitt 
seine Wiedererkennbarkeit zu nehmen, dem fla- 
cianischen Messerführer nichts übrig bleibt, als 
den ganzen obern Rand bis an die Schrift weg- 
zuschneiden. Die Totalsumme der bei dieser Be- 
zifferung vorgefundnen Blätter wird dann mit der— 
selben Diute auf der iunern Seite des vorder« 
Einbanddeckels (nicht aber auf ein Vorsetzblatt) 
unter Beisetzung des Tags der Foliirung bemerkt, 
lind zugleich angegeben, oh und welche Aus- 
schnitte an Initialen , Miniaturen oder ganzen 
Blättern sich bereits während dieser Arbeit vor- 
gefunden haben. Es muss jedoch dazu ein Suh- 
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jekt gewählt werden, -welches Kenutniss genug 
besitzt, um bei diesem Gescliäft die nothigeu 
Rücksichten zu nehmen, -wenn Maigiualuoten 
den Raum beengen. 

Ehe man au die 'wirkliche Consignalion und 
Beschreibung geht, blättere mau den Codex durch, 
um zu sehen, ob sich mehrere Schriften in dem- 
selben befinden, uud zeichne in diesem Falle 
den Anfang einer jeden mit Papiers (reifen ein. 
Enthält derselbe nur Ein Werk, in welchem 
jedoch mehrere Hände vorkommen, so bemerke 
inan auch diess durch eine solche Bezeichnung, 
■weil das Auge, ehe man sich mit dem Manu— 
Scripte im Detail beschäftigt, noch unbefangen 
und für den Unterschied der Schriftzüge em- 
pfänglicher ist, als nachher. Auch thut man 
"wohl, merkwürdige Marginalien, besondere Ver- 
zierungen und insbesondere die Miniaturen, auf 
gleiche Weise auszuzeichnen, um bei der Arbeit 
selbst sich nicht mit diesen mechanischen Vor- 
richtungen aufzuhalten und gewiss zu seyn, nichts 
übergangen zn haben. 
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Bei der Angabe des Titels ist nach der be~ 
sondern Beschaffenheit des Buches, welches man; 
vor sich hat, za verfahren. Im allgemeinen 
gilt es, den Titel anzugeben, welchen die Schrift 
im Codex wilich lührt; es sey der richtige 
öder der unrichtige. Im letztern Falle fuhrt -man> 
um die Uebersicbt des Katalogs nicht > zo er- 
schweren, die Schrift unter dem Titel auf, -wel- 
cher der richtige oder doch allgemein angenom- 
mene ist, und Iässt erst auf diese Angabe den 
unrichtigen oder seltneren Titel folgen, den die 
Handschrift hat* Ist man aber über den wahren 
Titel oder Verfasser der Schrift nicht so allge-: 
mein einverstanden, und wird derselbe auch in 
dem gedruckten Teste von Verschiedenen ver- 
schieden angegeben, so behalt der Titel, wel- 
cher sich in dem Codes findet, den Vorrang- 
und der anderweit vorkommende wird nathträg- 
Kch angeführt. Ob der Name des Verfassers in Jj- 
der Handschrift angegeben werde oder nicht, ' 
ist sorgfältig zu bemerken. Führt aber das Werk 
in der Handschrift gar keinen besondern Titel, 
so muas auch dieser Umstand allemal angegeben 
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werden: 5er Wahre Titel möge a«s andcrtrater 
Quelle Iii 11 zugefügt "werden können oder nicht. 
Im letztern Falle ist man allerdings berechtigt 
und genölhigt, ihr einen selbstgcm achten vorzu- 
setzen, den man aber durch die Worte: Liber 
anepigraphus (so wie anonymus, "wenn auch der 
Käme des Verfassers unbekannt ist) als einen 
solchen zu bezeichnen hat. Da es sich treffen 
kann, dass später dieser neugeschaffne Titel in 
allgemeinem Gebrauch kommt, SO lasse man 
sich angelegen seyn, ihn so kurz, erschöpfend 
und zugleich von andern ähnlichen Werken un- 
terscheidend zu machen, als es nur möglich ist. 

. Das nächste ist die Angabe des Anfangs und. 
in vielen Fällen auch des Schlusses. Nur bei li- 
turgischen Büchern oder bei den Handschriften, 
der bekannten altcla ssischeu Schriftsteller, hei' 
denen eine Verwechslung nicht ivohl möglich, 
ist, kann man diess unterlassen, obwohl bei den- 
jenigen von den letztem, welche in den Hand- 
schriften verschieden betitelt oder verschiednen 
Verfassern beigelegt -werden, besonders bei den 
kleinem Schriften <z. B, Aurelius Victor, S. Ru-, 
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f/us, den alten Grammatikern u. s, W.) jene nä- 
here Erkcummgsbezeichnung nicht fehlen darf> 
um den auswärtigen Gehrauch des Katalogs zu- 
verlässig und sicher zu machen. Völlig unent-' 
hehrlich ist sie aber bei pau-isüschen Handschrif- 
ten und he» Schriftstellern |des Mittelalters , auf 
welche die Willkür der Abschreiber den griiss- 
t£n Einfluss gehabt hat und von denen häufig 
noch gar kein zuverlässiger gedruckter Test vor- 
handen ist. Von einigen besondern, hei Angabe« 
der Anlange zu nehmenden Rücksichten ist 
oben S. 181 gesprochen ■worden. Die Anfüh- 
rung der, Schlu ssworte kann, man bei minder 
■wichtigen Schriften und namentlich hei Homi- 
Ücn, welche sich gewöhnlich mit einer Doxoto- 
gie endigen, unterlassen, Ist übrigens der Codex 
foliirt worden, so ist die Angabe der Seiten, 
aufweichen die Schrift anfängt und endigt, eben 
so leicht, als sie für den spätem Benutzer be- 
quem und lür den Fall einer Entwendung zur 
.Wiedererkennuug des Codex brauchbar ist 

Mit dieser Arbeit muss, soweit dies mög- 
lich ist) ein beständiges Zuratheziehen der besten, 
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gedruckten Texte verbunden "werden, um das 
allgemeinere Verhältmss der Handschrift zu 
denselben nacli den S. 182 ff angedeuteten 
Rücksichten ausaumitteln. Ob der Codei Scho- 
Ken, Prologe oder Vorreden enthalte, -welche 
m den gedruckten Ausgaben fehlen, uud umge- 
kehrt, ob er in Bücher und Capitel abgelheilt 
sey oder nicht, ob er das Werk in einer he-- 
sondern Gestaltung oder Ueberarheitung enthalte, 
i ob er (was bei historischen Werken des Mittel- 
I alters so häufig der Fall ist) eine weitere oder 
andere Fortsetzung enthalte- und mit welchem 
lahre er schliesse, das sind Angaben; welche 
dem Katalog auch in der Entfernung erst die 
Wahre Brauchbarkeit geben und ohne jene Ver~ 
gleichung nicht gewonnen werden können. Zu- 
gleich verwahrt man sich dadurch yor der Ge- 
fahr, etwas im Codes zu überschlagen, -was bei 
Miscella 11 bänden, deren sich besonders unter den 
griechischen Manuscripten finden, sehr leicht ist, 
■weil die verschiedenen Stücke bisweilen nur mit' 
geringen und kaum bemerkbaren Absätzen hin- 
ter einander fortlaufen. Aber weiter kann und 
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darf der Kalalog nicht gehen , wenn er (um de* 
iür seinen Zweck unnöthigen Zeitaufwands nicht 
zu gedenken) leicht zu übersehen söjn soll. 
Ausführlichere Inhaltsangaben, specielle Wür- 
digung der Lesarten und weitläuftigere Miithei- 
lungcn aus den Mannscripten sind ihm fremd, 
und gehören erst im Falle speäeüer auswärtiger 
Anfragen zur Amtspflicht des Bibliothekars. 

Die äussere BeaclivciJniTig muss ausser der 
Bestimmung des Altftfa (entweder nach Maasgale 
der Schlussschrift, welche mit ihren eignen 
Worten mitzuteilen ist, oder nach eigner Schaz- 
aung) die Angabe der Materie, des Formats, 
derßlätterzahl und der anderweiten äussern Aus- 
stattung durch geraalte Initialen, Miniai uren . ( 
ausgezeichnete Einbände u. s. w. enthalten- auch 
ist es zu bemerken, wenn verschiedne Hände in 
dem Codex vorkommen. Von den Miniaturen, 
welche sich durch Alter, Kunst oder Umfang 
auszeichnen, ist die Höhe und Breite anzugeben 
und diese nach französischem Maasse, seiner 
Genauigkeit und allgemeinen Kennlniss wegen, 
«u. bestimmen. Der Verfasser einer Mitteilung 
O 
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im Frankfurter Archiv (V, 5340, Welche «» 
einer durch ihren LeinWandhaudel bekannten 
Stadt datirt ist, wird mit seiner Anwendung der 
Leipziger Elle auf Mannsoripto schwerlich .Nach- 
ahmung finden. 1 ' 

Endlich ist, Wenn eingeschriebene Nameu 
oder Noüzea froherer Besitzer oder anderWeite 
bei der Bibliothek vorhandne Nachrichten dazu 
Anlass gaben, die Angabe der irühen» Schick- 
sale des ManuscripU, und in dem Falle', dass 
die Bezifferung der Handschriftenabiheilung iu 
Folge einer neuen Anordnung einmal geändert 
worden seyn sollte, auch die Bemerkung der 
frühem Nummer beizufügen , um Anführungen, 
-welche sich auf diese beziehen, nicht unbrauch- 
bar zu macheü. 

Neben diesem Kataloge, der am besten nach 
der Nummernreihe sich richtet, um zugleich als 
Inventariüm gebraucht werden zu können , ist 
für den Gebrauch auf der Bibliothek selbst ein 
alphabetischer Nominalkalalog nothwendig, der 
sich darauf beschränken kann, Titel, Material^ 
Aller und Format des ManusCripi» Und seinen 



Digitized by Google 



— Sil — 

Staudort in der Bibliothek anzugehen. Die 
Stand Ortsangabe seUt ihn Ellgleich für -weitere 
Bedürfnisse in die gehörige Beziehung zum obi- 
gen ausführlichem Numeralkataloge. Auf Biblio- 
theken, -welche einen grössern Mauuscriplcnan- 
parat besitzen, "wird ausserdem noch ein auf die- 
selben Notizen sich beschrankendes wissenschaft- 
liches Repertorium von Nutzen seyn, um bei 
Anfragen, -welche eine aligemeinere Beziehung 
haben, schnell übersehen zu können, was die 
Bibliothek iu ihren Handschriften für selbige dar- 
bietet. 

So ge-wiss dasjenige, was über diese Anfor- 
derungen hinausgeht, aus dem Gesichts (uralte 
des bibliothekarischen Geschäftskreises als unbil- 
lig und unuÖthig erscheint, so gewiss ist es 
auch, dass diese Arbeit schon in dieser Be- 
schränkung einen Aufwand von Kraft und Zeit 
fordert, -welchen der nicht ahndet, der nie mit 
ihr sich zu beschäftigen Veranlassung haue. 
Uud ist sie vollendet, dann stähle sich der Bi- 
bliothekar, in dessen vielseitiger Beziehung 
es liegt, dass er gewöhnlich einseitig beur- 
0 > 
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«lieilt wird, gegen abspeckende Urtheile derer, 
die alcht über ihren Kreis hinwegsehen. Ban- 
dini konnte mit seiner Riesenarbeit nicht errin- 
gen, dass ihn Wyttenback auch nur der Nen- 
nung würdigte, während dieser drei Gelehrte 
anführte, von denen der eine nur eine flüchtige 
Specificaüou einiger Manuscripte geliefert hat, die 
eben durch Baudini's Arbeit ganz unbrauchbar 
geworden, und die zwei andern nie sich mit ei- 
ner solchen Arbeit beschäftigt, alle drei aber, 
unbeschadet ihrer anderweiten Verdienste, für 
die Bibliotheken, denen sie selbst vorstanden, 
nichts geleistet haben. Und so lässt sich zum 
Motto auch eines Manuscriptenkatalogs Audiflredi's 
wahres Wort anwenden: Nihil altinet de hominum 
laude loqni, quae stimulos interdum, addere solet 
humanae imbecillitali ad asperiimos quosque la- 
bores subeundos. Ea enim nobis semper animo 
insedit sententia, eiim, qui indicein scribere ag- 
grediatur, posse quidem in multorum reprehen- 
sionem ineurrere, in approbadonem non item: 
quam a perpaucis vix eslorquebit, ubi omne Stu- 
dium et diligemiam eam in rem contulerit. (Ga- 
ul, biblioth. Casanatens. T. I. p. X.) 
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Ein vollständiges und mit Urtheilen und 
historischen Notizen ausgestalte les Verzeichnis 
der bisher erschienenen Manuscripicnkatalogen 
■würde eine nicht nur insbesondre für den Biblio- 
thekar von Profession, sondern seihst lür andre 
Gelehrte eben so interessante als nützliche Ar- 
beit seyn. Wenn in letzterer Hinsicht eine geo- 
graphische Anordnung die bequemste seyn wür- 
de, so hätte für den Bibliothekar diejenige da» 
meiste Interesse, welcjte sich nach der verscliied- 
nen inncrn Einrichtung und Art der Ausfüh- 
rung richtete. 

Fast zu frühzeitig dachte man an Universal- 
kataloge. Wie ausgebreitet Montfaucon's Ver- 
bindungen, -wie uuermesslich seine Gelehrsam- 
keit und seine auf eigner Ansicht begründete und 
vielfach geübte Erfahrung, und -wie rastlos sein 
Fleiss waren, so musste er sich doch in seiner 
bibliotheca bibliothecarum manuscriptorntn nova 
(Paris, 1739., foL 3 Bände) zu sehr auf fremde 
Augen verlassen, die seinen Scharfblick nicht 
hatten, als dass seiu Werk von wirklich prakti- 
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sdier Brauchbarkeit scyn könnte. Es gilt mehr 
als Mahnung für künftige Zeiten , in denen von 
Seiten der einzelnen Bibliotheken mehr vorgear- 
beitet seyu wird, an das, was einst zu thuii 
seyu wird. Beschränkter war des Augspurgischen 
Predigers Spizel Plan , welcher in seinen sacris 
biblioihecarum illustrium nrcanis relcctis (Aug- 
spurg, 1668, 8.) Wo« einen Uuiversalkatalog der 
theologischen Manuscripte aller Bibliotheken be- 
absieht igte. Es bedarf nur der Durchsieht des- 
selben , um zu sehen , dass ihm noch ungleich 
wenigere innere uud äussere Hülfsmiuel zu Ge- 
bote standen und stehen konnten , als dem viel- 
erfahrnen Montfaucon. Ungleich sicherer wür- 
de die Idee von Pardcularkatalogen ganzer Län- 
der, wie sie Anton Sander von den holländi- 
schen (Insulis, i64j, 4.), Eduard Bernard an 
den Grossb ri tan ui sehen (Oxford, 1Ü97, Me- 
ierten, zur Erreichung des "gehonten Ziels ge- 
führt haben , wenn die Spctialverzeichnisse, auf 
welche sie sich gründeten, nur mit grösserer 
Genauigkeit und mit mehrerm Detail gearbeitet 
gewesen war«». Eehlt es doch an diesen Er- 
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forde rnisseu selbst - nach dem Verzeichnisse der 
iu den Grossbma umsehen ülTeudichen Bibliothe- 
ken befindlichen classischen, biblischen und bi- 
blUch-orieiitalischeu Handschriften, welches in 
neuester Zeit im Classical Journal (Th. 7 — 11, 
i4, 16 — 18.) begonnen und seitdem nicht (ort- 
gesetzt worden ist, 

Wie dje Sache jetzt steht, müsse» wir uns 
begnügen, wenn nur durch Manuscripteuver-r 
zeiebnisse einzelner Bibliotheken gehörig vorge- 
arbeitet wird. Bei diesen aher ist es , wie nicht 
nur die in den vorigen Abschnitten enthaltncn, 
Bemerkungen, sondern namentlich auch die Yer- 
gleichungen mit andern Katalogen zeigen, mit 
blosser Komenclatur so wenig gethan , dass wir 
selbst dem Manuscripteiikatalog der Pariser Bi- 
bliothek kein viel höheres Verdienst zugestehen 
können, ab) das eines Bibliothekin ventariums, 
obgleich er vor den meisten neuern englischen 
Handschrißkatalogen noch die Angahe auj Ile-r 
sümmun.g des Alters der Handschriften vorrm« 
hat. Es ist iu der That merkwürdig, dasi 
Frankreich, welches für die Verbreitung einer 
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gründlichen Kenntnis* der gedruckten Bücher 
zuerst den richtigen Weg angab , dock eben in 
der Beschreibung der Handschriften, zu deren 
j-ichLigeu Beurthetlung seine Gelehrten den 
Weg gebahnt hatten, sich von Italien die Pal- 
jne entreissen Hess, 

Denn Italien ist es, ■wohin sich der Blick 
des Bibliothekars zu richten hat, ivenn er Mu- 
ster für diesen Zweig seiner Amtstätigkeit 
sucht, nn J Baiiiiiiii iit der INanie, der zu seinen 
höchsten Vorbildern gehört. Bibliothekarische 
und paläograji Iiis che Genauigkeit, die vielseitig- 
ste literarische Kenutniss und eine eben hei sol- 
chen Arbeiten micrliisfilichf! ifchnische Gouand- 
heit machen sein Meisterwerk über die hand- 
schriftlichen Schätze der Laurentiana (Florenz, 
i7ti4-95, 11 Foliobände) nicht nur überhaupt 
zu einer reichen Fundgrube für jeden Gelehrren, 
sondern zugleich auch zu dein sichersten Füh- 
rer jedes Bibliothekars in solchen Fällen, wo 
die meisten anderw i-iiigcu HüHsuiiltel Iba ver- 
lassen. Dabei ist die ganze innere Einrichtung 
•«iues Werkes ia solchem Grade zweckmässig-, 
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dass sie unbedenklich als festsieliende Norm für 
jede aridere ähnlicher Art empfohlen werden 
darf. Wie er Einen Codex beschreibt, so be- 
schreibt er Alle, und kennt man seine immer 
■wiederkehrende Einrichtung aus Einem Beispiel, 
so bietet sich in jedem andern Falle dem Auge 
ungesucht und von selbst dar ; was man zu wis- 

weitläuf liger, ist er es doch niemals mehr, als 
«s die Grenzen eines Katalogs gestatten, und 
andrerseits übergeht er selbst bei dein uninteres- 
santesten Codex nichts, was zu seiner vollstan- 
digen Charakterisiruug gehört. Bleibt im Gan- 
zen (denn "wer wollte bei einer solchen Arbeits- 
masse nicht gern einzelne Irrungen übersehen) 
etwas zu wünschen übrig , so wäre es , dass die 
Register lichtvoller angeordnet und namentlich 
die Rubrik der Anonymorum bequemer einge*- 
•richtet waren; ein Wunsch, der leicht durch 
ein neues mit Verweisungen auf Bandini verse* 
henes alphabetisches Mauuscripten Verzeichnis*, 
welches sich hlos auf Angabe des Titel», der 
Materie, des Alters und Formats beschränkte, er- 
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füllt werden könnte, da diese Arbelt nur einen 
massigen Quanliand. erfordern würde. Es "wäre 
um so mehr zu wünschen, dass diese Arbeit 
Von der Bibliothek selbst ausginge, da ihr denn 
zugleich die Termehrungen einverleibt werden 
könnten, welche die Sammlung seit Erscheinung 
der Bandini'schen Katalogen anderweit und na— 
mendich (wie wir gehörtzu haben glaubenjaus den, 
Handschriften der Magliabechiana erhalten hat, 

Wächst Bandini folgen Morelli (wegen sei- 
ner Verzeichnisse der italienischen und lateini- 
schen Handschriften der Bibliothek Nani von, 
■1776 und seiner- bibliotheca manuscripta von 
1602), Denis (wegen des Katalogs der theolo- 
gischen Handschriften in der Kaiserl. Bibliothek 
zu Wien 1795-1800}, Sinner ( Verzeichnis« der. 
Handschriften zu Bern 17603, BerardelK (Hand-; 
Schriften des Predigerklosters zum heil. Johan- 
nes uud Paulus zu Venedig, in der nuova raeeol-; 
ta d' opuscoli scientific» e filologici T. so- 36.); 
jWilken (Verzcichniss der von Rom zurückge- 
kehrten Handschriften der Palaüna, 1817) und 
Hardt (griechische Handschriften zu München 
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1806-ia.). Wenu "wir durch diese Folgeureiha 
den Grad anzudeuten beabsichtigten, in welchem 
sie nach .unsrer Meinung zunächst dem Biblio-» 
thekar von Interesse seyn können, so können 'wir 
Senehier's(i77g) undDeIandine's(i8ia) unhefrie^ 
digenden Verzeichnissen der zu Genf und zu Lyon 
befindlichen Handschriften nur den letzten Platz 
in der Reihe derjenigen Katalogen einräumen^ 
deren Ausfuhrung sich noch am meisten innert 
halb der von Bandini gesteckten Grenzen hält.' 
Mit einer weniger sich gleichbleibenden und bald! 
das speziellere Interesse des Consigulrendeji, bald 
die nähere locale Bedeutsamkeit verralhenden 
Technik arbeiteten Muccioli (catal, codd. Mala- 
tesu bibüoih, Cesenae, 1780-84, f.), Mittareüi 
(biblioth. codicum monast. S. Mich. Venet. 1779,' 
f.), Monlfaucon (bibL Goislin. Par. 1715, f ), und 
Braun (notilia codicum bibL monast. ad SS. UdaU 
ricum et Afram. Aug. Vind., 1791 -g5, 4, 6 Bau* 
de) , um anderer nicht zu gedenken. Sie sind 
in einzelnen Fällen mit grossem Nutzen zu brau^ 
eben, lassen aber eben so oft eben da unbefriedigt. 
Wo map Näheres zu wissen wünscht > und geU 
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leinten anderer Fächer, als dem eigentlichen 
Bibliothekar, -welcher eben wegen der allseitigen 
und sich immer gleichbleibenden Berücksichti- 
gung zuletzt doch immer wieder am liebsten zu 
seinem ßandini zurückkehrt, hei -welchem er für 
jeden Fall wenigstens immer Etwas findet, was 
Um, wenn es auch für seinen Zweck nicht ganz 
befriedigend seyn sollte, doch aufWeitcres leitet. 

So wären denn nur noch diejenigen Ver- 
zeichnisse übrig, in denen das Manuscript nur 
als Motto oder als Veranlassung ssu eignen wei- 
tem Ausführungen erscheint. Sobald sie orien- 
talische Handschriften betreffen, so ist diese Weit- 
läufigkeit bei der noch immer grossen Selten- 
heit gedruckter Quellen über die orientalische 
Jjiterargeschichte sehr dank ens Werth und Asse-^ 
mani's, Casiri's, Uri's, Hamaker's und Hicol's 
Arbeiten eben durch diese Ausführlichkeit eine 
ueue Quelle fürleti.ere geworden, obgleich einer 
der gelehrtesten unsrer jeiztlebenden Orientali- 
sten, Herr von Hammer, durch seinen Katalog 
der orientalischen Handschriften der Kaiser! 
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Bibliothek zu Wien (1820) bewiesen bat, dn«i 
auch in diesem Fache der Literatur der Zweck 
eines Katalogs mit befriedigender Kürze verein- 
bar sei. Dagegen mag wohl in solchen , ander- 
Weiter Hilfsmittel sich erfreuenden, Fächern, als 
Lambecius und Iriarte's Verzeichnisse berühren, 
die Frage entstehen, ob nicht für die eignen 
Mittheilungen eine bequemere und von der ei- 
nes Katalogs gesonderte Form zu ,fiuden gewe-* 
sen wäre. Durch solche Weill™fi.i»kf.'i(eii i-vird, 
indem für das Einzelne zu viel geschieht, der 
Hauptzweck, eine genaue und vollständige Ue— 
bersicht des gesammten Vorhaiidenen zu geben, 
gewöhnlich verfehlt, und Kosten, Zeit und; 
Kräfte ohne einen wahrhaft nützlichen Erfolg 
vergeudet. Ohuediess kann es kaum fehlen, 
dass, wenn diese weitläuftigen Anzeigen nach 
der Nummernreihe der Manuscripte sich richten. 
Manches eher an die Reihe kommt, als man den' 
vollständigen Apparat zur Beurthcihrog beisammen 
bat, Dass man diesen oft nur durch Zufall zu- 
sammenfindet und dass man oft erst im Weitern 
Fortscbreiten auf das Entsprechende und Erläutern- 
de kommt, das weiss jeder, welcher sich mit 
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Handschriften ernstlicher zu beschäftigen Veran- 
lassung halte. Etwas anderes ist es, -wenn, un- 
abhängig von der Form eines Katalogs, derglei- 
chen weidäuf tigere Notizen nach Maassgabe des 
Vorraths der gesammelten Materialien und mit 
Zusammenstellungen des Gleichen oder Achnli- 
chen gegeben ■«■erden, wie es in den reichhalti- 
gen Pariser notices et extraits geschieht. Ein 
solcher commeutarius perpetuus ist gewiss eine 
sehr schätzbare Beigahe zum Katalog ; aber er 
setzt diesen voraus, und kann, wie jenes Werk^ 
nicht die Arbeit eines einzigen Gelehrleu, am, 
■wenigsten des so vielfach in Anspruch genom- 
menen Bibliothekars sejna, 

ag. 

Bei der Aufstellung von Manuscriptcn sind 
andre Rücksichten zu nehmen, als hei den ge- 
drückten Büchern, Ist der Torrath gross und 
die Bibliothek bisher stark benutzt und häufig 
angeführt, worden, so scheint es immer das Vor- 
züglichste, die alte Ordnung, falls selbige durch 
eine bestimmte Nummernreihe fixirt ist, foribe- 
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stehen zu lassen, zumal, vena sich entwedel 
ein früherer gedruckter Katalog auf dieselbe bc-i 
zieht, oder im Ganzen gemachte Acquisirionen 
aus früherer Zeit nach ihr beisammen stehen ge- 
blieben sind. Namentlich ist im letzern Falle 
ein Auscinanderreissen älterer Sammlungen um 
so mehr zu widerrathen , je mehr eben bei Ma- 
miscrijiten oft darauf ankommt, zu Wissen , ¥Cw 
her sie einst die Bibliothek erhielt, und je hau-, 
figer sie dadurch , dass sie beisammenstehen, ei- 
ne eigenthürnliche Erläuterung erhalten und nicht 
eu berechnende Verwechslungen und Missver- 
standuisse verhüten. Mögen daher in Wien die: 
Hohe ndorfi eu ses uud Lutiaclacenscs, in Wol-' 
fenbiiltel die Weiss enburgici, Gudiani und Helm-; 
stadienses iniiner ihre besondern Räume behaup- 
ten; es wird sicherer seyn , als wenn in andern 
Bibliotheken, die mehrere altere, zum Thetl 
durch gedruckte Kataloge bekannte Handschrif- 
tens am mlun gen in sich aufgenommen haben, 
diese so durch einander geworfen "worden sind, 
dass man nun hei vielen Handschriften nicht mehr 
anzugeben vermag, woher sie ursprünglich stam-- 
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tuen, Den Unbequemlichkeiten, Welche aüs gc-t 
trainier Aufstellung entstehen, lässt stell te! 
Handschriften, die selten in der gegenseitigen 
Beziehung zu einander gebraucht werden, wie die 
gedruckten Bücher, durch gute Kataloge immer 
hegegnen. 

Finden diese Bc de nklichk eilen nicht statt 
oder machen besondre Umstände eine neue An- 
ordnung der Handschriften unvermeidlich , so 
thul man allerdings wohl, hei derselben einige 
Rücksicht auf ihren Inhalt und auf ih r Aller zu 
uehmeu. Kur darf diese nicht eine zu strenge 
und nicht in dem Detail ausgeführt seyn , "wel- 
ches hei dem Departement der gedruckten Bücher 
nolhweudig ist. Im allgemeincu "würde ratbsani 
seyn, die Uaudschriften , deren Verfasser vor 
uud nach i5oo gelebt haben, von einander ab- 
Eülreunen. Die erstem ordnet man am iug[ith>ii ü 
nach deu Spraclieu, in deren jeder mau, wenn der 
Vorrath gross geniig ist, einige ganz allgemeine 
ivisseuschalüii:bcl_iiilci Ml'tlieihiugeu machen kann. 
Zu ihnen kann man auch mit haaÖJchrifiKche a 
C'ollalioneu versehene gedruckte Ausgaben bringen. 
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Die neuern Handschriften dagegen werden ohne 
Berücksichtigung der verschiedenen Sprachen, 
in denen lie abgefasst sind, am bequemsten nach 
■wissenschaftlichen Abdieilungeti , welche aber 
ebenfalls nicht streng durchgeführt werden dür- 
fen, aufgestellt. Die Bezifferung würde am be- 
sten eine durch den ganzen Manuscriptenvor— 
rath durchlaufende, und dabei, im Gegensätze 
gegen die gedruckten Bücher, jeder einzelne 
Band mitzuzählen seju. Dass besonde re Kost- 
barkeiten und Seltenheiten einen besondeiu, 
von den übrigen Handschriften getrennten Platz 
einnehmen müssen, und dass man bei etwa niger 
Schadhaftigkeit der Bände jede Art der lie_stan~ 

clicn habe, ehe man ihm einen neuen geben 
liisst, bedarf keiner Erinnerung. 

5a 

Das Sammeln der Varianten ist ein nner- 
lassliches Mittel zun» Zweck, aber es ist nicht 
der Zweck selbst. Diese todte Masse von Bele- 
gen abirrender Hand, erschöpfter Aufmerksam- 
P 
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keit, unzureichender oder sich überhebender 
Kenntniss orliält nur durch den Gebrauch, den 
mau von ihr macht, Werth und Bedeutsamkeit, 
und schon dem blossen mechanischen Sammeln 
müssen Kenntnisse und Erfahrungen vorausge- 
hen, ohne welche keine völlig befriedigende Ge- 
nauigkeit gedacht -werden kann. Im Frankfur- 
ter Archiv (III, 176 f.) hat Herr D. Pertz darii- 
Jicr gediegene Worte gesprochen ; die, obgleich 
zunächst auf die kritische Bearbeitung der Schrift- 
steller des Mittelalters sich beziehend, doch zu- 
gleich einer allgemeineren Anwendung fähig siud. 
CoOauoncu sind eigentlich ,11 ich ts anders, als 
rückgängige Erforschungen der Geschichte des 
Textes von neuester Zeit an bis zur Zeit seiuer 
Entstehung hinauf, uu3 ihr Zweck ist, durch 
Zeugnisse und Cqmhinationen, welche die chro- 
nologisch aufsteigende Untersuchung und Ver- 
gleichung der spätem Gestaltungen ergeben, bis 
zu der Urgestalt desselben vorzudringen, an de- 
ren Zeit in vielen Fällen kein äusseres Zeugniss 
reicht. Das Geschäft wird dadurch ein histori- 
sches, und muss daher auch mit historischem 
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Sinne betrieben werden. Das Alter der Hand- 
schriften ist nicht das einzige, was dabei er- 
forscht "werden muss; eben so nichtig ist es", zu 
■wissen , ■weichem Lande bic angehören und 
■Welche Schickside sie früher halten. Wenn diu 
.entere Untersuchung nichts als einen chronolo- 
gischen Faden giebt, so leitet die zweite auf die 
Erkennung dessen, was, wenn auch gleichzei- 
tig, dem Räume nach getrennt, so wie audern- 
ihcils dessen, was, wenn auch der Zeit nach ver- 
schieden, dem Räume nach gleich war. Erst darlnn, 
nicht zunächst in der Altersbestimmung, liegt die 
Befuguiss zu weitcrh Combinationen und derEut- 
scheidungsgrund über dasjenige, was mitzählt und 
was nicht. Werden durch den DuctuSj durch die 
Untersuchung über die etwanigeu nationalen Ver- 
schiedenheiten dcr.Orlhographic und des Abbrevia- 
turen Systems, durch Vergleichungeu der Sehluss- 
schrifteu , durch materielle Untersuchungen und 
durch historische Notizen die Faden entdeckt, 
welche den Einschluss in jenem chronologischen 
Gewebe bilden, so bekommt die Kritik erst ihre 
■ wahre lüslorischc und miihiu sicherste ßegrüu- 
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Jung. Dürfen -wir hoffen, dass jene Forschun- 
gen zu tieferer Auffindung und klarerer Ansicht 
der nationalen Unterschiede führen -werden (und 
einzelne Wahrnehmungen geben Berechtigung, 
diess zu hoffen), so wird manches als -wichtig 
geachtete Manuserint blos als Copie eines min- 
der beachteten, manche Lesart blos als die un- 
richtige Auflösung der eigen ihmulichen Abbre- 
viatur einer ausländischen Urschrift oder als die 
verfehlte Erklärung oder Ausfüllung einer unle- 
serlichen oder schadhaften Stelle des Originals 
rrscheiuen. Warum sollte, was der Scharfblick 
des obengenannten Gelehrten bei Handschriften 
von Schriftstellern des Mittelalters entdeckte, 
nicht auch, ungeachtet ihrer grössern Anzahl, 
sich bei denen der classischen Schriftsteller ent- 
decken lassen? Bieten doch die Teste der 
letztern, "welche mit wenigen Ausnahmen im 
Wesentlichen immer dieselben geblieben sind, 
bei weitem die Schwierigkeiten nicht dar, mit 
denen die Kritik der von Mit - und Nachwelt 
mit so unglaublicher Willkür behandelten Schrift- 
steiler des Mittelalters zu kämpfen hat. 
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Wenu es überhaupt zur erschöpfenden Ge- 
nauigkeit einer Collatiou erforderlich ist, dass 
der Confercnt schon geübt genug sey, eiueu Co- 
dex, dessen Züge nicht besondere Schwierigkei- 
ten darbieten, ohuc alle Beiliülfc eines gedruck- 
ten Textes oder anderer IJüIfs mittel lesen zn 
können, so ist es docli auch selbst dann, wenn 
er dies vermag, zu ralhen, dass er, so oft er 
einen andern Codex collatiouirt, vorläufig ohne 
Zuziehung einer Ausgabe etliche Seilen dessel- 
ben ganz durchlese, um sein Auge auf die Ei- 
gen thüinlichkeilen des Schreibers aufin^il.aaui 
zu machen und für zweifelhafte Fälle die Ana- 
logie des Ductus im Gedächtnisse und im Blicke 
zu haben. Aus diesem Grunde darf man auch . 
nicht von einer Handschrift zur andern abwech- 
selnd übergehen , und noch "weniger unterneh- 
men , zwei Handschriften zu gleicher Zeil eoi- 
latiouiren zu wollen. Eine solche Cullatioii 
Wird allemal eine fehlerhafte werden, Uebri- 
gens ist die Erleichterung, welche sich manche 
dadurch zu verschaffen glauben, dass sie sielt 
den gedruckten Text vorlesen lassen und . nur 
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die Handschrift selbst nachlesen, für die Colla- 
liou immer nachtheilig, wenn wir auch die Mög- 
lichkeit des.unriohligan Hört»» nicht in AnjcJUag 
bringen.- Unwillkürlich ermaltet Ja; Auge des 
Nachlesenden uud schlüpft über Einzel uhciteu 
hinweg, und das Wegfallen der Spannung, wel- 
che bei dem einsamen Collalioniren durch das 
beständige Herüber- und Hin üb erblicken, statt 
findet, verleitet nur zu leicht zur Aufmerksam- 
keit auf den Inhalt des Tests, die in diesem 
falle immer gefahrlich ist 



Durch die gütige Mittheilung des Herrn Prof. 
Blume bin ich in den Stand gesetzt , zu dem 
oben 8. St. angegebenen Recept der Schwefel- 
lebertinctur noch das eines andern, wiewoäü 
sehr behutsam zu brauchenden Reagens, der Gio- 
bcri'scheu Tiuctur (s. dessen iter halicum I, aßa), 
hinzuzufügen. „Giobert hat vorgeseh rieben : 
6 Theile Wasser, i Theil acidnm muiiaticum, 
^ prusslat de pötnsse (kall • zooticumj; allein 
diese Verhältnisse können etwas verändert wer- 
den, wenn die Wirkung dadurch verstärkt wird. 
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Die Hauptregel bleibt, alles Reiben zu ver- 
meiden. Peyrou hat gauze Blätter iu die 
Tinctur getaucht, und sie gleich darauf in Was- 
ser gelegt; ich habe mit einem Pinsel aufge- 
tunkt, uud die Stelle nach wenigen Stunden 
durch Aufdrücken eines Tuches getrocknet. 
Diess Trockneu ist sehr ratlisam, damit die 
Tinctur nicht Zeit erhalle, das Pergament zu , 
färben, nachdem sie die alle Schrift gesättiget 
hat. Damm darf auch die Operation nicht zu 
oft. auf derselben Stelle wiederholt •werden. 
Aus diesem Grunde scheint mir die Verbindung 
mit Gallänfelüuclur so ratlisam, weil diese eben- 
falls das Eindringen in das Pergament zu hin- 
dern scheint." 
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